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Fünfundzwanzig Jahre 
Geschichts= und Altertumsverein für Mayen 

und Umgebung. E. V. 
Studienrat Dr. ß 0 r ch m e y er 

l. Vorsilsender. 

Jubiläen festlich zu begehen, entspricht einem ßedürfnissc des 
menschlichen Herzens und hat dann immer eine innere ['>erech­
ligung, wenn ein Verein eine bestimmte Reihe von Jahren in steter 
ßeharrlichkeit hohe, ideale Ziele verfolgt hat. In solchen Fällen 
bietet der Riiekblick auf groBc Zeitabschnitte nicht bloB nülsliehe 
Anhaltspunkte zur besseren Erkenntnis des Erreichten. sondern 
auch willenstärkende Anregungen für die Zukunft. 

Der Geschichts- und Altertumsverein für Mayen und Um­
!Jebung in Mayen kann in diesem Jahre auf ein fünfundzwanzig­
jähriges ßestehen und Wirken zurückblicken. Mit Stolz darf er 
bekennen: Ich habe den Zweek, der den Stiftern vorschwebte. nie 
(jus den Augen verloren. Ich bin von meinen ersten Prinzipien 
keinen Finger breit abgewichen, der großen Wissenschaft zu die­
nen im Kleinen. in nie rastender Tätigkeit, in aufopferungsvoller 
Hingabe an das hohe Ziel: die Geschichte der Heimat zu er­
forschen und die Zeugen alter Kulturen in einem eigenen Museurn 
zu sammeln. um so Anschauungsmaterial dem Unterrichte unserer 
Jugend. ßeweismaferial - wenn auch nur in bescheidenem Maße 
- den Männern der Wissenschaft zur Verfügung zu stellen. das 
Verständnis der ßevölkerun~J für geschichtliche E.ntwieklung zu 
fördern, Heimatstolz und Liebe zur Heimat zu vertiefen. 

Und diesem Ziel ist der Gesehichts- undAltertumsverein in 
seiner fiinfundzwanzigjährigen Arbeit näher gekommen. Das 
Museum des Vereins. das heutige Eifelvereinsmuseum. ist, wie es 
in einem alten Werbeschreiben des Vereins heißt, ein wissenschaft­
lidles und kunsthistoris(:hes Institut geworden. Es vermag den 
Forscher, der nach redenden Zeugen der Kulturgeschichte spürt, 
wie den Künstler und den Kunstgewerbler. der Anregung seines 
Schaffens sucht. zu befriedigen. Gleid1Zeitig wirkt es durchaus 
volkstiimlich; es ist den ßesudlern. besonders unserer Jugend, 
ein Quell des Genusses und der ßelehrung, der Erhebung des 
Geistes und des Gemiites. 
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Der Verein sagt an diesem Tage Dank all' denen, die ihm gut 
qe wesen sind als Gründer, führer, freunde, Gönn<"!' und Helfer. 

tr spricht ein Wort der Ehre von seinen vielen Toten, die 
~chlummcrn in der Heimaterde oder in fremdem Land. 

Er berichtet von seiner und der Heimat Not- und Leidenszeit, 
seinen Soruen in alter und neuer Zeit. 
[r will heute auch erzöhlen von nellem Aufschwunn und neuer 

j)liite und von den tioffnungen für später. 
Gründung des Vereins. Ausgtabungen. 

[s war mn Mitfwoch, dem n. januar 1904, abends 9 Uhr als 
sich im fiofel Ph. Kohlhaas 4;? Herren zusammenfanden, die auf 

der Herren G. Hipp, Dr. Kolligs und Vildor Kaifer dt'n 
Geschichts- und Allertumsverein für Mayen und Umgebunq urün­
deten. Zum Vorstand wurden gewöhlt die Herren: 

1. Dr. Kolligs, Vorsilsender, 
2. Gerh. Hipp, 2. Vorsilsender, 
:S. Seb. Hürter, Settriftfiihrer, 
4. Dr. ßrink, Kassenfiihrer, 
5. D1'. tled<ing, Arehivar, 
6, Pet. Hörler, ßeisilser, 
7. Vikt. Kaifer, Beisi/ser. 

Zweck des Vereins war "die Pfleqe und Belebunq des Inter­
esses für Geschichte und Altertumskunde unserer Geqend". 

Sofort arbeitete man die Sakunuen 1} aus. Als jahresbeitra~L 
dcr dritteljährlich erhoben werden sollte, wurden :5 Mark festge­
sekt. 

In der ersten Zeit, wo der qanze Verein sich beinahe als qroBe 
Familie fühlte, kam der Vorstand sehr häufi{J zusammen, um zu 
bereiten, "wie der Verein wohl am zweekmöBi~lten die Anreflunu 
nestalten wird, um auch die I)iinlerschaft zu bewegen, uns die I)e­
schaffunu der Altertiimer in gro[v~m Make zu ermönlichen und die­
selbe möulichst zu erleichtern". 

Wollte m,m in Mayen Heimafuesehichte betreiben und Alter­
lumskunde pflegen, mU!$fe man zunächst die leuqen alter und 
iiltestcr Kulturen im Boden aufsuchen, mit dem Spaten in der 
liand ausgraben, heben und sammeln. Es durften keine Alter­
liimer mehr nach auswärts oder, wie es sehon gesehehen war, so­
~I(H ins Ausland verkauft werden. Alle funde mufsten in einem, 
wenn aueh nod! so kleinen Museum aufbewahrt werden. 

Es gibt ja wenig Gebiete in Westdeutschland, die dem Men­
schen seit dem Diluvium (Eiszeit] eine beständigere WohnstöHe 
ueboten haben als die Mayener Ge{]end. Man braucht nur "die 
Kulturströmul1uen und Kulfurprovinzen in den l-?heinlanden" von 
Aubin, frinqs, Müller oder die "ßesiedelungs- und Kulfurge­
schichte der Rheinlande" von Schuhmacher oder die "I)esiedlunq 

I) Eine Neubearbeitung der Sakungen, den veränderten Ver­
hältnissen entsprechend, erfolnte 1906 (Seite 91 und 1927. 
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Südwestdeutschlands in vorrömischer Zeit" von Wahle aufzu­
schlagen, einen Blick auf die beioefüuten Karten zu werfen, um 
zu wissen, welehe Bedel1fun~J Mayen fiir die ölieste Menschheits­
kultur hat. 

So ist es nicht verwunderlieh, dafs der Mayener Geschichts­
und Alterfumsverein in den ersten Jahren den urö[)eren Nachdmd< 
clUf den zweiten Teil seines Namens ueleot hat. Systematisch 
wurden in unzähliuen fällen Ausnrabungen vornenommen, Zufalls­
funde reuistriert und erforseht. Auf diese Weise wurde es erst 
möqlich nachzuweisen, dar) hier Menschen uelcbt und gearbeitet 
haben seit der älteren Steinzeit, seit der jiinueren Steinzeit in un­
unterbrochener folue der Geschleehter. 

Es ist im Rahmen dieser kurzen Abhandlunu nicht möolich, iJlle 
Grabunuen aufzuzählen, nur der wichtinsfen sei uedaehl. Eine 
!<arte von t1örter !]ibt die genauen Ausurabunosstellen an. 

Die erste Ausgrabung fand statt auf dem Thelen'schen felde 
auf der Eich, es folgten solche bei Arbach, auf dem Adorf'schen 
und dann auf dem Wilhelmi'sehen felde auf der Eich. Wenn hier 
die Grabunuen römische Kulturreste, in der Hauptsache Gröber, 
zu Taue förderten, nahm man Ende 1906 im Luxem'sehen Garten 
auf der Eich fränkisches Gebiet in An~Jl'iff. Auch hier war das 
Ergebnis "sehr befriedigend". Anfang 1907 (Trub man an der 
Strafse nadl Kiirrenberg im "Stich rechts" tliinennröber aus, man 
wandte sich dann nach Hausen, zum tlinterwald, "Greulerkopf"'. 
IJesonders wertvoll waren die Hallsfattfunde an der Hausencr 
Sike und am ßekinuer Weq. 
" Grofses Aufsehen in der wissenschaftlichen Welt erreoten die 

l:ruebmsse der Ausqrabungen, die der Verein uemeinsam mit dem 
[)onner Provinzialmuseum am Kakenberg vornahm. Berichte in 
den Kölner, [)onner und Koblenzer urot~en ßlt'illern meldeten bald, 
daß am Kalscnberu bei Mayen ein Kastell aus der jüngeren Stein-
zeit freioeleot sei. . 

fJci Gerinu-Kehrig nmb der Verein zusammen mit Dr. Rade­
macher-Köln. Ausnrabungen bei Nachtsheim und Boos erbraehten 
den Beweis, dafs die Ubier schon sehr friih bis hierher vor~le­
drunuen smd. Man {1mb bei Dolch, dann wieder auf der Eich. 
. Jedes Jahr brachte neue Arbeiten und neue wichtige 

russe. Sogar während de::, Weltkrie~Jes rastete der Verein nicht 
wenn natiirlieh das Tempo aueh lan~Jsamer wurde. Leider reieh lel; 
die Mittel nicht immer, so da[~ z. L'). das Provinzial museum in ßonn 
die wichtigen Grabunoen des Mayener Vereins in der Gemarkun(' 
"ln der J:'>irk" bei Kottenheim auf eiuene Kosfen weiterflihre;~ 
mukte. Selbst hier lieB es der Verein sich nieht nehmen, die bIS 
zu diesem Zeitpunkte uemachten funde wissenschaftlich zu er­
forsehen. 'Sie betrafen in der Hauptsache die Entwieklunq unserer 
Steinindustrie bis in die Hallstattzeit hinein. Weiter wurden Aus­
nrabun~Ien voruenommen an der Bur~l, im S1. Veithpark, öm Spik­
beru bel Ettrmqen, bei Kotfenheim, auf der Gels bei Mayen usw. 
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Aus der lebten Zelt sind he\"vorzuheben u. a. die Grabungen 
im Brasil (zusammen mit Bonn), am Bellberge, die einen Matronen­
tempel blo['Slegten, am Walm (Ettringen~St. johann). 

Der Verein ließ unter der Aufsicht des Vorstandes, später ins­
besondere unter Leitung des jelsigen Konservators Hörter, nicht 
nur graben, sondern beutete die gemachten runde auch wissen­
schaftlich aus. Das Ergebnis wurde der Mayener Bevölkerung in 
Vorträgen der Versammlunw~n, in Zeitungsberichten mitueteilt, die 
wissenschaftliche Welt erfuhr davon durch Aufsälse in den verschie­
densten fachwissenschaftlichen Zeitschriften. Der Vorsilsende des 
Vereins, Dr. Brink, wurde zum Mit~Ilied der Gesellschaft für rhei~ 
nisdle Geschichtskunde ernannt, ebenso zusammen mit Vikt. Kaikr 
zum Korrespondenten für rleimatpflege. Pet. Hörter wurde korre­
spondierendes Mitglied des archäologischen Instituts des Deut­
schen Reiches.1) 

So lenkte der Geschichts~ u. Altertumsverein die Aufmerksam­
keit der Archäolouen Deutschlands auf sich. Männer der Wissen~ 
schaft aus allen Gauen Deulschlands, sO~Iar dUS dem Auslande 
zou es nach Mayen hin, um die Ausgrabungsfunde zu studieren 
lind sie ihrer Wissenschaft dienstbar Zll machen. Erwähnt seien 
u. a. der Verein der Altert11msfreunde zu Bonn, die Anthropolo~ 
gische Gesellschaft, der Verein der Altertumsfreunde von West­
deutschland, der südwestdeutsche Verband von Altertumsfreun­
den, der Verein deutscher Voruesdlichte. 

Die Grabungen und rorschungen liet$ der Verein zweimal in 
nrö(seren Arbeiten zusammenfassen. Im Winter 1910111 ersehien 
"Die Geschichle der Stadt Mayen", bearbeitet von Dr. Brink und 
l:{ektor Hi/ger, und im Jahre 192(\ "Der Kreis Mayen in ur- und 
frühgesehichtlicher Zeit", deren Verfasser Peter Hörter ist. In der 
ersten Schrift behandell Brink die vor~ und frühgeschichtliche Zeit, 
Hilger die geschichtliehe Zeit der Stadt Mayen; in der zweiten 
Sehrift far)t rlörter, was die Stadt Mayen anbelangt, hauptsächlich 
die Ergebnisse der rorschungen des Vereins zusammen, vervoll­
ständigt also den ersten Teil der oenannten Arbeit, dem gegen­
wärtigen Stand der rorsehung entsprechend; er stiilst sich natür­
lich bei der Darstellung der vor- und friihgesehichtliehen Verhält­
nisse des oanzen Kreises auf andere Arbeiten. 

Seinem ernsten Arbeiten auf dem Gebiete der Altertums­
wissenschaft verdankt der Gesdliehts- und Altertumsverein auch 
den Vertrag mit dem Direktor des Bonner Provinzialmuseums, 
Prof. Dr. lehn er. Durch diesen Vertrau wurde eine gewisse Selb­
ständigkeit in den Ausgrabungen erzielt. Auf Grund des Aus­
urabungsgesetes ist jeder Verein verpflichtet, die Ermächtigung 
zu Grabungen erst beim Regierunospräsidenten einzuholen, was 

t) Konservator Pet. Hörter hat in vielen wissenschaftlichen 
Zeitschriften, besonders im "Mannus", manche wertvolle Arbeit 
veröffentlicht. 
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sehr häufig zum wenigsten unliebsame Verzögerungen verursacht. 
Das war auch der rall bei unseren Grabungen. Um diesen Uebel­
stand .abzustellen, verhandelte der Verein mit Unterbrechungen 
von MItte 1922 bis zum April 1924 mit Prof. Dr. Lehner über einen 
Bezirk, in dem der Verein ein Ausgrabungsrecnt haben wollte. Am 
7. April 1924 einigten sieh beide Parteien etwa folgendermaßen: 

Der Geschichts- und Altertumsverein in Mayen beschränkt sich 
bei Grabungen und Erwerbungen vor- und frühgeschichilicher 
Bodenalterfümer auf die Gemarkunu der Stadt Mayen einschlief$­
hch des ganzen Stadtwaldes mit Mayener Hinferwald, die Ge­
markunuen Kürrenberg, Si. Johann, Ettringen, Kotienheim und' 
liausen. Alle runde in diesem Gebiet werden Eigentum des Mu­
seums in Mayen, wenn der Verein allein die Grabung vorgenom­
men hat. 

Das Provinzialmuseum Bonn nimmt Ausgrabungen in diesem 
Gebiet nur im Benehmen mit dem Mayener Verein vor. Alle aus 
diesen und den gemeinschaftlichen Grabungen von Bonn und 
Mayen stammenden, für das Provinzialmuseum cntbehrlichen runde 
erhält Mayen, nachdem sie bearbeitet sind. 

AUßerdem erhält das Museum in Mayen alle Altertümer aus 
dem Kreise Mayen (auBer aus der Gegend von Andernachl im 
Original, wenn das Provinzialmuseum Bonn sie fiir seine Zwecke 
entbehren kann. 

Dieser Vertrag, der zunächst für 5 Jahre gilt, aber stillsdlwei­
gend weit~rläuft, wenn von keiner Seite uekiindigt wird, legte 
d::m Geschldlfs- und Alterfumsverein wohl eine Beschränkung be­
zug\. des Ausgrabungsbezirkes auf, sicherte ihm aber, und das war 
damals für den Vorstand ausschlaggebend, eine weitgehende 
liandlungsfreiheif für Mayen und die nächste Umgebung. 

Geschichte des Museums. 

. ~ie größte Sorge des Vorstandes war es von Anfang an, für 
dIe Sich unaufhörlich mehrenden runde den passenden Raum zu 
erwerben. Die Museumsfrage wurde und blieb bis in die Nach~ 
kriegszeit brennend; Kaum war ein geeigneter Raum gefunden und 
für di~ Zwecke des Vereins hergerichtet, als er aueh schon wieder 
zu kIem war. 

Zuerst dachte man an den Brückenturm. Der Vorstand trat 
mit d~m Eigentümer des Turmes, der Stadt, in Verbindunu. Diese 
ISt nllt dem Ausbau des Turmes, der sich nicht ohne weiteres für 
die Aufstellung der Sammlungen eignet, einverstanden der Ver­
ein ist aber nicht imstande, die erhebliehen Kosten tü; die Ver~ 
änderungen zu tragen. 

Es wird nun ein. Raum im Centralgarten für 80 Mark pro Jahr 
~cnlletet. Waren die Sammlungen zunächst nur sonntäglich ge­
offnet, wurden sie schon im Mai 1905 auch an einem Werktage 
wder Woche zur Besichtigung freigegeben. 
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Schon im Novembcr dcsselbcn Jahres ~Jenügte das "unfreund­
liche und feuchte" Zimmer nicht mehr Den Vorschlü{l. den .,Stier­
stull" in der Kroncnbmg uusbauen zu lassen, verwarf man bald, 
mim dachte an einen Neubau. Jedoch Iier) m<ln <luch diesen Plan 
\Veqen dcr Kostenfrü~le buld wieder fullen. 

Als einziger AllSWC~J blleb dcr l)riidH~ntmm. In der Sitlln~l 
vom 6. März 1906 beschloß der Vorstand, bei der St<ldfverwaltllnq 
einen Allsbau des Turmes auf stiidtische Kosten zu beantragen. 
dnfi!r solle der Stödt im falle der I~uflösung des Vereins das Ver-

einsvermögen zufallen. t>iiruermcisler Grenneboeh erklärte sich 
unter diesen Umst~inden mit der lIeberrH:lhme der Kosten in der 
Höhe von :5000 Mark auf die Stadtkasse einverstanden, in diesem 
Sinne besehlossen dann auch die sticidtischen Körperschaften. 
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Der Vertrag mit der Stadt bedingte eine Aenderun{l der Ver­
cinssatungen. Um den Mietvertrag rechtskräftig zu gestalten, war 
es notwendig, dem Verein den Charakter eines emgeiragenen Ver­
eins zu geben. Der bisherige Vorstand führte von nun an den 
Namen .,Vereinsrat", während die Vorsitenden, der Sehrifl- und 
Kassenführer den eigentliehen, den reehtliehen Vorstand bildeten, 
der allmählich immer mehr das "ausführende" Organ des Vereins 
wurde. i } 

Schnell ging Stadtbaumeister de Witt an den Umbau, der am 
SchlUß des Jahres 1906 zu Ende geführt wurde. Am 20. Januar 
1907 erfolgte der feierliche Einzug. Die Mitglieder begingen die­
sen Tag wie einen Ehrentag, an dem es ihnen vergönnt war, "in 
den Besils eines eigenen Heims" zu gelanoen. Die Nachbarstra!3en 
zeigten reichen f'laggenschmuck und bekundeten so ihre T eil­
nnhme. Im Beisein der Beigeordneten, Stadtverordneten, t>ehör­
den und vieler Gäste übergab der Vertreter der Stadt, Beigeord­
neter Brei!, dem VOfsitenden Dr. Brink den Brückenturm als Ver­
einsmuseum. 

Im Seplernberl907 fand im Auftrage der Regierung durch den 
Direktor des Bonner Provinzialmuseums eine Besichligung des 
Museums statt, über das er sich sehr anerkennend äu!3erte. Die 
Zahl der Besudler hob sich zusehends, in der Hauptversammlung 
vom 25. April 1Q()9 konnte berichtet werden, da!3 im leBten Jahre 
siebenhundert "lnteressenten" das Museum besucht häHen. 

Es währte nicht lange, da mUßten getrennte Abteilungen im 
Museum eingerichtet werden; so sehneIl schwoll die Sammlung an. 
Das Museum in der Stadt der Steine sollte nun audl eine beson­
dere Steinabteilung aufnehmen. Jedoch sollten die Steine aller 
Zeiträume, die eine Entwicklungsstufe unserer Steinindustrie kenn­
zeichneten, dn der ßrüd(enturm keine Aufstellungsmöglichkeii bot. 
im Vogelsturm aufbewahrt werden. Die verschiedene Bearbei­
tung der Steine in den einzelnen Perioden sollte tl. a. den Schülern 
der Steinhauerfortbildungsschule als Anschauungsmnterial dienen. 

Nun wurde es allen offenbar, daß der Bnickenturm der Ent­
wicklung des Museums eher hinderlich als förderlidl war. Der 
Vorstand begab sich sehon wieder auf Wohnungssuche. Müllers 
Mühle in der Gerberstra!3e, die frühere evangelische Sdmle am 
Mari<!. der Stierstall genügten billigen Ansprüdlen nicht. 

Wieder wurde die Stadtverwaltung Retter in der Not. Sie 
war bereit, die alte Hospitalkapelle dem Verein zu überlassen. ja 
sie sogar umbauen zu lassen, wenn von dritter Seite. etwa von der 
Provinz, ein Zuschu!3 zu den Kosten geleistet wurde. Die "Reno· 
vierung", wie man damals sagte, wu.de auf 7500 Mark veran­
schlagt. 1000 Mark bewilligte der Verein selbst. 5000 Mark konn­
ten nicht aufgebradlt werden, da eine UnfersHitung durch die 
Provinz wider Erwarten ausblieb. Schlie!3lich nahm der Verein 

1) Siehe Anmerkung auf Seite 4. 
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bei der Stadtsparkasse die 5000 Mark auf. Um diese amortisieren 
zu können, bewilligte die Stadtverwaltung, auf Anregung des 
l)ür~Jermeisters Dr. Pohl, dem Verein einen jährlichen ZuschuB von 
:~oo Mark unter, der Bedingun~J, daC) das gesdmte Inventar des 
Museums im Werte von 50-60000 Mark der Stadt verpfändet 
vviirde. Auch privafe Hilfe fehlte nicht. Der Grubenbesi!ser Th. 
!(aes versprach, Steine zum Ausbau der Kapelle kostenlos zu 
liefern. 

Am H. September 1913 waren die Arbeiten beendet, der Um­
zuq war schnell vollzo~Jen. Am 5. Oktober erfolgte dann die Er­
öffnung des neuen Museums in der alten Hospitalkapelle. 

In der Krieqszeit wurde dann auf Anregung und mit finan­
zieller Unterstiilsung des l.andrats Dr. Peters die lialle im aofe 
zu einem Steinmuseum umqewandelt, das zu Ehren des ehemaligen 
verstorbenen Vorsilsenden Dr. Brink "Brink-Halle" genannt WUf­

de.1) 
Hier iibernimmt der Verein ausgesprochen den Gedanken der 

Werbung für die Basaltlavaindustrie von Mayen. 
Nach dem Kriege erwies sich auch die Hospitalkapelle für die 

j:'>eherbergung der reichhaltigen Sammlungen al'5 viel zu Idein. 
Wenn man im Anfange auch vielleicht mehr an die AuIbc­

wahrung der Bodenfunde gedacht hatte, schon in der ersten Zeit 
nach der Griindung erweiterte der Verein das Sammelgebiet: 
/:'>Ilder (vor allem die Aquarelle "Charakteristische Baudenkmäler 
Mayens", die Herr ßerchem aus l.uxemburg {leschenkt hatte), so­
wohl Lichtbilder wie Gemälde, altertiimliche Kunst-, Gewerbe- und 
Gebraudlsgegenstände usw. wurden gesammelt, um der Nachwelt 
Zeugen auch späterer Kulturen zu erhalten. So ist es er.klärlich, 
daß die Museumsräume, wo sie auch waren, immer wieder so 
schnell zu klein wurden. Kurz nach KriegsschluB tauchte wieder 
die sorgenvolle Frage auf: "Was soll aus unserm Museum werden, 
wenn wir nicht nrößere, weilere Räume finden können?" 

Da wurde dem Verein unerwartet ein hochherziges Angebot 
gemacht. Herr Diplomingenieur Scholten, der neue Besiher der 
Oenovevaburg, schenkte ihm den Osfflügel seiner Bur~l {erbau! von 
Hugo von OrsbeckJ, ließ auch die Wohnun{l des Konservalors -
von kM ab sollte ein vom Geschichts- und Alterfums'Verein ,.be­
stellter" Konservator die ständige Aufsicht im Museum führen, die 
Sammlungen ordnen, die Führungen der Besucher übernehmen, 
und zwar im Hauptberuf - herrichten, seMe dann sonar den {lan­
zen Flügel ftir das Museum instand. Dem Verein erwudlsen kei­
nerlei Kosten. Am 6. Dezember 1920 wurde die Schenkung nota­
riell beglaubigt. 

Der Verein ist sieh bewußt, daß ohne diese Schenkunn das 

I} Die Pläne zur Halle stammten von dem iehinen Stadfbau­
meister Born, 
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Museum nie die spätere Bedeutung erlangt häHe und wird Herrn 
Scho!ten stets Dank wissen. 

Die Bestrebungen des Herrn Scholten, in Mayen einzelne 
lieimatkunstgewerbezweige einzufiihren, so die Töpferei, die friiher 
hier durch Jahrtausende geblüht hatte, brachten den Gedanken 
nahe, das Museum nicht nur für den hiesiqen Geschichts- und 
Altertumsverein sondern als Zentralmllseum des Eifelvereins ein­
zurichten. Dies~r Gedanke lag lImso näher, als auch die Samm­
lungen des Geschichts- und Altertumsvereins fast nur Erzeugnisse 
des heimischen Gewerbes früherer Jahrhunderte und Jahrtausende 
waren, somit audl nur der Pflege des I-Ieimafsmns zu dienen be­
stimmt waren und zusammen mit anderen weiteren Sammlungen 
das Fundament für ein Museum der heimisdlen Gewerbe in Ver­
nangenheit, Geqenwart und Zukunft bilden sollten. 

Der 1. März 1921 brachte die Verschmelzunq der Sammlungen 
des Geschichts- und Altertumsvereins und der "etwa vorhandenen 
oder demnächst entstehenden Sammlungen des Eifelvereins". 
Jedoch wollten beide Vereine die "etwa vorhandenen oder zu er­
werbenden Gegenstände" als ihr Eigentum behalten. t } 

So wurde das Museum des Gesdlichts- und Altedumsvereins 
zum "E i f e I ver ein s mus e u m", das aber vom Vorstand des 
Geschichts- und AItertumsvereins geleitet und verwaltet wird. 

War der Besudl des Eifelvereinsmuseums für die Mitglieder 
des Geschichts- und Altertumsvereins und deren Angehorige frei, 
so wurde er für die Mitglieder des Eifelvereins auf die Iiälfte des 
üblichen Eintrittsgeldes ermäßigt. (Eintrittspreis für Nichfmit­
olieder 0,50 Mk., Mitglieder des Eifelvereins 0,25 Mk., für Sdmlen 
und Vereine pro Person 0,10 MkJ 

Die Zusammenarbeit zwisdlen den Vorsfändl"n beider Vereine 
Vorsilsender des Eifelvereins ist Geh. Rat Dr. Kaufmann, 

Euskirchen - vollzog sidl bis heule reibungslos, {lereichte beiden 
Vereinen zum Vorteil, wirkte sich somit wie eine ~Jute Vernunftehe 
<!Us. 2) 

Die Stadt Mayen übernahm die Verpflichtun~], für die Unter~ 
haltung des Museumsgebäudes einen Reparatur~ und Bauriick-

t) Die Eifelvereinsbiicherei wurde späler auch nach Mayen ver­
legt, wo sie heute zusammen mit der Bücherei des Gesehichts­
und Atledumsvereins in demselben Raum unter{]ebracht ist. Die 
Eifelvereinsbiicherei wird jedoch vom .. BL,vtheksverwalter des 
Eifelvereins" unabhängig vom Geschichts- und Altertumsverein 
verwaUet. Bibliothekar ist Studienrat Nick. Dankbar erkennt der 
Geschichts- und Alteriumsverein an, daB die BenuhungsmögJich­
keit dieser ansehnlidlen heimatkundlidlen ßibliothek für seine 
Arbeit eine wesentliche Unlerstijlsung bedeutet. 

2) Im Eifelvereinsblatt, dem Organ des Eifelvereins, erstattet 
der Geschichts~ und Altertumsverein zu Beginn des Kalenderjah~ 
res den Jahresbericht über das Eifelvereinsmuseum. 
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lagefonds zu bilden und zu diesem jährlich 2000 Mark beizutragen; 
d~r Eifelverein gab zu dieser Rücklage einen einmaligen ßeitrag 
von 5000 Mark. Die Instandhaltung der I<änme, Sammlullnen und 
der ßiicherei war iedoch Sadle des Geschichts~ und Alferfums~ 
Vereins. Gebäude, Museum und ßücherei wurden von der Stadt 
Maycn neuen Einbruch und Feuer versichert. 

Am 23. Mai 1921 wurde das Eifelvereinsmuseum auf der Geno­
vevaburg in Anwesenheit des Vorstandes und vieler Mifnlieder 
heider Vereine, der Ikhörden und vieler Gäste feierlich eröffnet. 

Seitdem hat der Geschichts- und Altertumsverein jür sein Mu­
seum ein Gebäude, das, selbst schon ein Stiick Gcsdlichle, der 
Zeunen so vieler Kulturen wiirdin ist. 

ßis Ende des Jahres 1928 waren die Sammlunuen des Museums 
in drei Stockwerken untergebracht. Das ErdneschoB zeint dem er·· 
sfaunten Fremden in 19 Glasschränken und PuHen ßodcnfunde 
von der Steinzeit bis einschließlich der fränkisdlen Zeit und dl]­
neben eine Uebersicht iiber die Entwicklunn der I)asaltlavaindu­
strie von ihren Anfännen (v. Chr. GebJ bis zur Nachkrieuszeit. 

Seit einer Reihe von jahren wurden vor allem auch die Samm­
hmuen mittelalterlicher und neuzeitlicher Kunst - und Gewerbeer­
zeugnisse vermehrt. Nicht nur erhielt das Museum reiche Ge­
schenke, schä!5enswerte Erinnerunusstüd<e ehemaliner Sitten und 
Gebräuche unserer Stadt, der Umnebunu, später der Gesamkifel, 
sehr oft mUßkn wertvolle Stüd({~ der kirchlichen Kunst, Gemälde 
von bedeutenden Meistern usw. mit groBen Kosten erworben wer­
den. Das Museum entwid<elte sieh immer mehr zu einem wirk­
lichen He i m at mus e um, das mönlichst viele Seiten des Kul­
turlebens in Veruannenheit und Genenwart in seinen Schöpfunnen 
zeinen will. Die nroße Sammlung, die man vielleicht kurz bezeichnen 
I<ann mit: "Mittelalter und neue re Zeit der Eifel in tiandwerk und 
Kunst", ist im ersten OberuesdlOB unteruebrachf. 

Im zweiten Obergeschoß stehen Wohn- und Arbeitsräume der 
Eifel aus der .,nulen, alten Zeit". Diese neben kommenden Ge­
schlechtern eine Vorstellung von der EinfachheIt und Genügsam­
keit ihrer Vorfahren, sollen Anschauungsmaterial sein für hei­
misches Handwerk und Gewerbe einer Zeit, die von den riesigen 
Ausmaßen moderner GroBindustrie noch nidlts weiß. 

Seit Dezember 1928 enthält der zu diesem Zwed\ ausnebaute 
Speidler eine neolouisdle Sammlung, die vom zweiten Oberge­
SchOB, wo sie nur besdlränkt untergebracht war in diesen gröBe­
ren Raum verlent wurde, weil sie in den nächsten Jahren eine be­
sondere ßerücksidltinung finden soll. Ein wahres Heimatmuseum 
soll nicht nur Erzeugnisse menschlicher Tätinkeit, Zeugen ver­
gangener Kulturen aufweisen, sondern auch die Grundla~le 
menschlichen Lebens darstellen. Die Steine der geologischen 
Sammlunn werden dem ßoden entnommen, auf dem der Mensch 
Mayens und der Eifel lebt und wandelt. In der Folgezeit müssen 
audl die klimatisdlen Verhältnisse unserer Heimat näher unter-
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sucht und in Dianrammen festgehalfen werden, Sammlungen müs~ 
sen entstehen, die die Pflanzen- und Tierwelt der näheren und wei .. 
leren Umgebung umfassen. Ein Pronramm, dessen Verwirklidmng 
noch manche Ueberleuunn und viel Geduld und viel, viel Arbeit 
erfordert. 

In der le\}len Zeit ist noch eine größere wertvolle Arbeit in 
Auftrau uegeben. Das I)ild einer Stadt wedlselt fast täglidl, zu­
mal in unserer Zeit des Hastens. Um das Stadtbild Mayens vor 
100 Jahren, soweit es auf Grund der Pläne und Ansichfen nach erfaßf 
werden konnte, naturqetreu mit tläusern, Mauern und Toren fest­
zuhalten, wird ein Hochbild (Modem hernesteIlt, das in dauerhaf­
lem tiolz von Sdneinermeister Fridolin Hörter ausuefiihri wird. 

Der Verein als Mitglied größerer Vereinigungen. Bibliothek. 
Zeitschriften. Verband der Rheinischen Heimatmuseen. 

In einem Zimmer mit der ßibliothek des Eifelvereins, jedoch 
vom Geschichts- und Altertumsverein selbst verwaltet, befindet 
sich die ßücherei des Geschidlts- und Altertumsvereins. 

Um stets ßeziehunnen zu anderen Vereinen mit nleichen oder 
ähnlichen Zielen und die für eine erfolgversprechende Arbeit un­
(ntbehrliche Fiihlunn mit den Fortsdu-itfen der Alterfumswissen­
schaft zu haben, wurde der Geschiehts~ und Altertumsverein Mit~ 
qlied der verschiedensten Gesellschaften, die auch die Pflene der 
tleimatgeschichte und des Heimatsinns bezwed<en oder auch rein 
"vissenschaftliche Ziele haben, und erhielt so deren Zeitschriften, 
nriindete er aUßerdem eine Bibliothek, die allmählich umfannreich 
qeworden ist und manches wertvolle ßuch aufweist. 

Der Verein ist heute Mitnlied folnender Gesellschaften: 
Gesellschaft für deutsche Vorgeschichte, 
Verein der Alterfumsfreunde im Rheinland, 
Kreis der rheinisehen Heimatfreunde, 
Rheinischer Verein für Denkmalpfleue und Heimatsdm\), 
Deutsches Archäolouisches Institut, 
Südwestdeutscher Verband der Altertumsforsdler 

und bezieht folnende Zeitschriften, die nach AbschlUß des jahr-
qannes gebunden aufbewahrt werden: . 

"Mannus" mit dem Nachrichtenblatt für deutsche Vorneschlehte, 
ßonner Jahrbücher, 
Rheinische Heimatblätter, 
Zeitschrift des Rheinischen Vereins fiir Denkmalpflege und 

Heimatschul5, 
Germania, Korrespondenzblatt der Römisch-Germanischen 

l<ommission (des deutschen Archäolouischen lm,fitutsl. 
Antiquitäten Rundschau, 
Prähistorische Zeitschrift. 
Fih- die ßibliothek ist kiirzlich erst angeschafft das nrof5anqe­

Ieqte, nflmd1enende und sehr kostspieline Reallexikon der Vor-
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geschichte von Max Ebert in 14 Bänden, dessen leiste zwei Bände 
noch im Drud, sind. Dieses Werk entspricht dem neuesten Stande 
der Altertumswissenschaft und ist darum für unsere Arbeiten von 
unsdlä!5barem Wert. 

Eine besonders innige Verbindung besteht seit einiger Zeit 
zwischen den einzelnen Heimatmuseen der Rheinprovinz, die sidl 
unter dem Vorsi!5 des Landeshauptmanns der I~heinprovinz zum 
"Verbande der Rheinisdlen Heimatmuseen" zusammengeschlossen 
haben. Von dieser Zusammenarbeit, die von dem Dezernenten 
fiir Wissensdlaft, Kunst lind Volksbildung bei der Rhemischen 
Provinzialverwaltun~], z. Z. Landesrat Dr. Busley, geleitet wird, 
verspricttt sidl der Verein Anre~Jung und auch materielle Unter­
slii!5ung. l~isher sind unserm Museurn ein Modell des kelto-römi­
schen Meierhofes im Distrikt "Brasil" und ein Relief des Laacher­
Seegebiets überwiesen worden. 

Der Verein betrachtet es als eine bcsondere Ehre, dats unser 
Konservator Pet. t1örter sowohl zum Mitgliede des Vorstandsaus­
schusses als auch des Ausschusscs für den Unlerbezirk Koblenz 
newählt wurde. 

Der Verband unterhält ein Jahrbuch fi.ir Rheinische Heimat­
museen und ein laufcndes Korrespondenzblatt. in dem auch die 
[)ertchte des Oesdtichts- und Altertumsvereins Mayen erscheinen. 

Der Verein im Dienste von HeimafschuB und Denkmalpflege. 

Im Jahre 1910 dehnte der Oesehichts- und Alfertumsverein sein 
Arbeitsgebiet weiter aus: Denkmalpflege und Heimafschu!5 
wurden iibernommen. Der Verein wollte eine einheitliche und sich 
in die Umgebung harmonisch einfügende Bauweise erzielen durch 
eine Art Bauberatungsstelle, die als Zentrale den Vereinsrat be­
saB, der aus diesem Grunde auf 1~j Mitglieder erweitert wurde. 
Aus diesem wurde eine Kommission gebildet, die sich wieder be­
liebig ergänzen konnte durc'h fnchleute aus dem nanzen Kreise. 
Vorsi!5ender wurde Landrat Dr. Peters, der auch dem Vereinsrat 
ungehörte. Samstags morgens wurde im Kreistansgebäude eine 
Sprechstunde angese!5t, in der jedem Bauherrn unentgeltlich die 
l'lauplänc qepriift und Ratschlä{]c erteilt wurden. Die Tätigkeit 
der Kommission ersfredde sich aber nicht nur auf Neubauten, son­
dern bctraf auch die Wiederherstellung und Aufarbeitung arehi­
lektonisdl schöner alter Gebäude und sollte den ganzen Kreis 
umfassen mit Ausnahme von Andernach, wo eine ähnliche Stelle 
eingerichtet werden sollte. Entsdleidend wirkte der Vereinsrat 
mit bei der Neubedachung der Stadttore. Mit erheblichen öffent­
lichen Mitteln, um die sidl der Verein bemühte, wurde die fa<,:ade 
der "Arche" wiederhergestellt, ebenso besorgte der Verein eine 
Unterstii!5ung für die Erneuerung des Sehnaf'sehen fadlwerk-
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hauses an der Keutelstra!3e. Anregun~Jen wurden {!e{]eben beim 
GoHschulk'sc.hen Hnuse nm Brüd\entor, für di~ Erneuerung der 
tliiuser Kohlhaas in der BriickenstraBe. Siirth am Markt. Die 
Stadtverwaltung von Mayen wandte sich im Jahre 1926 an den 
Verein mit der t~itte, Namen vorzuschlagen für neue SfrnBcn in 
der Stadt: KeltcnstraBe, Genovevastraf~e z. B. sind Namen, die an­
gegeben wurden. Heute bildet der zweite Vorsi!5ende die Ver­
bindung zwischen dem Geschichts- und Alterfumsverein und der 
Kreisstelle für HeimafsehuB und Denkmalpflege. Sorge für die 
l::rhaltung der Wegelueuze gehört noch immer zu den Obliegen­
heiten des Vereins. 

Sorge für Erhaltung alter Sitten. 

Alte, hebnewonnene Sitten und Gebräuche zu pflegen und der 
Nachwelt zu erhuHen, war von jeher das Bestreben des Gesdlidlfs­
und Altertumsvereins. Eine der ältesten rheinischen Sitten ist 
der Martins-, der sonennnnte Mertcszun. Wie aus den Akten er­
sidltlich, regte der Vorstand jedesmal, wenn der Martinsztl~J aus 
irgendeinem Grunde in einem Jahre unterblieben war, im nädlsten 
Jahre diese Sitte wieder an. Er ordnete den Zug und sorgte für 
einen reibungslosen Verlauf der feier. Die feuerwehr und die 
Musikkapellen stellfen sich auch immer wieder in den Dienst der 
nuten Sache. Der ZUD von 1909 und dann von 1910 ist auf die 
Initiative des VerEins zurücl<zufiihren. 1911 mUBte er wenen einiger 
Ausschreitungen unterbleiben. 1912 veranla!3te der Vorstand den 
städtischen "junendausschuB", für die feier Sorge zu tranen. 
Wieder unternahm der Verein 1926 den Versuch, dns nemeinsame 
\=euer der Juuend zu retten. Nachdem im Jahre 1927 der aus­
qdallen war, (mnnte er 1928 durch die Bemiihunnen des Vereins 
wieder sattfinden. 

Versammlungen. Ausflüge. Ausstellungen. 

Von Anfang an hatte sich der Vorstand nid\t nur dns Ziel [le­
steckt, die tleimat zu erforschen, sondern wollte auch die Mit­
glieder des Vereins und dariiber hinaus die ~}esamte interessierte 
ßürgerschaft an den Arbeiten und Erfolgen teilnehmen lassen und 
sie mit der Gesehichte der Stadt Mayen und des tleimntgebietcs 
vertraut machen. Das geschah einmal durch die Aufstellung der 
Funde und Erwerbunnen im Museum, dann aber neben den iib­
lichen Zeitungsberichten in den sogenannten Hauptversammlun~Jen, 
die jedes Jahr regelmäBi~l zweimal, einmal im frühjahr lInd einmal 
im Herbst, stattfanden.!) 

1) Auf eine renelmä!3ig erscheinende Vereinszeitschrift, die 
1905 und dann wieder 1906 anqeregt wurde, qlaubte der Verein 
verzichten zu können. 
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Im Mittelpunkte der Versammlungen stand ein Vortrag der von 
auswärtigen Gelehrten oder, was meist der fall war ~on Mit­
uliedern des Vorstandes oder sonstigen Vereinsmitgli~dern über 
tleimatgeschidlte und Kultur der Heimat uehalfen wurde. AUßer­
dem erstattete der Vorstand ßeridli iiber die Vereinstäfigkeit, 
Grabungen das war später ausschließlich Aufgabe des jelsigen 
Konservalors Pet. Hörter, der auch die Leitung der vom Vorstande 
b~sdllossenen Ausgrabungen hatte --, Neuerwerbunuen, Mit­
ghederzahl, Kassenverhältnisse. 

Zuweilen ging's auch nach draußen in Gottes freie Natur, um 
?~e Grabungen an Ort und Stelle zu besichtigen; ein Vortrag im 
Zimmer vermittelt trols der Lichtbilder keine unmittelbare An­
schauung. AUßer diesen uelegentlichen ßesichtigungen eigener 
Vereinsarbeit unternahm der Verein des öfteren Ausfliige, um ein­
mal Geselligkeit zu pfle{jen, dann aber auch, um Anregungen zu 
cmpfan~Jen und zu neben. Die ßururllinen in Monreal, Schlots 
ßürresheim, die Kirche in St. Johann, die ßurn EIIs lind das Münster 
in Miinstermaifeld waren das Ziel einiger Ausfliige. Daß sich ein 
belehrender Vortrag den ßesichtigun~Jen anschloß, versteht sich bei 
dem auf ernste Arbeit uerid1teten Verein von selbst. Das Provinz­
zialmuseum in ßonn wurde besucht, ein andermal uing man naeh 
Remagen, dann staffefe man dem Museum in Andernach einen 
!:)esueh ab, der lette Ausfluq führte den Verem nach Gondorf an 
oie Mosel, wo die in der von Liebi~!,schcn ßurq angesammelten 
Altertümer besichtiot wurden. 

Damit sind die Anreuunnen, die der Verein seinen Miluliedern 
nab, nodl mcht erschöpft. Um einc persönliche jCiihlunnnahme mit 
modernen Kiinstlern zu vermitteln, wurden die Museumsräume 
Kunstausstellunnen neöffnet. Künstler wie Köni~J, I"loller und Jos. 
Stelb stellten ihre Gemälde, Porträts lind Radierunqen aus. Er-
7eugnisse eines gedieuenen Kunsthandwerks wurden gezeigt in 
der Ausstellunq der nesdlmackvollen Marburoer Töpfereiwaren, 
die allnemein ßeifall gefunden hat. 

Der Verein im Dienste der Werbunq für die Stadt Mayen. 

Um für die Sindt M<lYcn zu werben -- idl ulaube kaum, da!5 
andere ßewen~lI"iinde entscheidend newesen sind - besdückte der 
Ve:ein einige qroß anueleqle Ausstellunqen im Rheinlande. Der 
lielmatwodle in Köln (22. juni 1924) wurden em Eifelzimmer und 
A~bildunq~n der Weqekreuze iiberlassen, auch an der Jahrtausend­
feier m Koln und der Rheinausstellun~J in Koblenz im Jahre 1927 
betelhqfe .slch der Verein. Zu den ßeratunnen des Mayener Ver­
~ehrsyereJf';" Wird der Vorsitende heranqezoqen. Das Museum 
u~f eme sehr starke Anziehunu auf fremde aus, S5000 Besudler 
zahlle das Museum seit 1921. Die Mitarbeit an Heimatzeitschriften 
z. B. den Rheinisdlen Heimatblättern dient in erster Linie de~ 
Werbunn für die Stadt Mayen. für das vom Rheinischen Verein 
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für Denkmalpflene und Heimafsd1U5 herausgenebene Sonderheft 
"Mayen und das Maifeld" stellten Artikel zur Verfiiqunq der erste 
Vorsi5ende Dr. ßorn, der zweite Vorsi5ende Konrektor Seb. liiir­
tel', der Konservator P. Hörter, das Vereinsrafsmitgliedfrid. Hörter. 
Am "Kreis Mayen" beleiliqten sich der erste Vorsitende Studien­
rat Nie!< und der zweite Vorsi5ende Konrektor Seb. Hürter. (AUßer­
dem, aber nicht im Dienste des Vereins, die Vereinsratsmitqlieder 
Iliiroenneister Dr. SctlOltissec'k und Prof. ßurger.l Die "Mono­
qraphie der Stadt Mayen" zählt als Mitarbeiter (von Seifen des 
Vereins) die beiden Vorsi5enden Studienassessor Müller und Kon­
rektor Hürter. Hürter lieferte ullch einen ßeitmg für den "Reqie­
runnsbezirk Koblenz" (noeh nicht ersdlienenJ, für den auch der 
jetiqe 1. Vorsi5ende und Konservator I-Iörter ,~men Werbeartikel 
schrieben. 

Mitglieder. Einnahmen. UnterstüBunqen. 

Der Vorstand hätte in al\' den Jahren nicht ununterbrochen 
so erfolnreich arbeiten können, wenn ihm nicht eine sehr treue und 
opferbereite Gefolqsehaft in seinen Mitqliedern zur Verfüqunq qe­
slanden hätle, wenn er aUßerdem nidli immer wieder finanzielle 
UntersfütunD bei anderen Stellen qefunden hätte. 

Die ßestrebunoen des Vereins fanden in den Kreisen der ße­
völ!,erunu Mayens und der nädlsten Um~Jebunn bei der Gründunn 
schon lebhafte Anerkennnunn. Ein Beweis für die seltene Treue, 
die die meisfen Mit~llieder dem Verein gehalten haben, ist die 
Tatsac'he, daß von den 91 Mitqliedern, die son1eidl beitraien, heute 
noch, nac'h 25 Jahren, dem Verein 26 anuehören, 46 sind gestorben, 
14 sind verzoqen. Die Mitnlieder, die heuie mit dem Verein ihr 
Jubiläum, ihr fest der Treue, feiern, sind: 

1. Photoqraph [':)öhm, Rudolf, 
2. Kaufmann Caspari, Jakob, 
:S. Kaufmann Custor, Anion, 
4. Professor Dane, Studienrat, 
S. Rektor i. R. Dümpel, 
6. Dr. Hennewiq, Arzt, 
7. Konservator Hörter, Peter, 
8. Kaufmann )eiter, Alois, 
9. Konrektor Hürter, Seb., 

10. Kaufmann Jeiter, Wilhelm, 
11. Kaufmann Kirch, Josef, 
12. Rektor i. R. Kod1, 
13. Kaufmann Menne, Peter, 
14. Direktor Pickel, Gustav, 
15. Spediieur Rathscheck, Kar\, 
16. Direktor Rathscheck, Richard, 
17. Kuufmann Reiff, Joset, 
18. Kaufmunn Schroeder, Wilhelm, 
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19. Direktor Schneider, Karl, 
20. Oberbuchhalter i. R. Schuhmacher, losef. 
;11. Oberförster Sie~]lohr, 
22. Rentner T riacca, Anion, 
23. Redakteur Weinzierl, 
24. Kaufmann MünzeI, Karl, 
25. Grubenbesil';er Helmes, Kaspar, 
26. Grubenbesil';cr Hclmcs, Jakob. 

Leider ist von den Jubilaren, dic dem V crein 25 Jahre un­
unterbrochen angehört haben, vor einiqen Tagen noch der Hotcl­
bcsil';er F. Reiff gestorben. 

AUßergewöhnliche Opferbcreitschaft offcnbarte sich, als die 
für die Einrichtung des Brüd<enturms notwendigen Mittel fehlten. 
16 Mitglieder schenkten dem Verein je 100 Mark, weitere 137 zeich­
neten weniger hohe, meist ober doch namhafte Beträge. 

Die Mitgliedcrzahl hob sich von Anfanq an ra~ch. Es zählte 
der Vcrein: 

1905: 119 Mitqlieder, 1908: 159, 1909: 169, 1911-1914: lTl, 
1920: 281, 1921: 400, während der Inflationszeit stieg die Zahl bis 
bemahe 600, 1927: 450, und heute noch iiber 400, von denen gegen 
20 m der Umgebung Mayens wohnen. 

Dureh die Mituliederbeiträge von 3 Mark fließen dem Verein 
iährlich über 1200 Mark zu. Dazu kommen die Eintrittsgelder, die 
bisweilen eine beträchtlichc Höhe erreiehen. Eine laufende Unfer­
stiil';unu wird vom Eifelverein uewährt in Höhe von 300 Mark iähr­
lieh und eine Beihilfe vom Kreis. Jedoch reichten diese regel­
mäßigen Einnahmen zur Dedmng der Ausgaben nicht immer aus. 
Auf Antrag wurden von der Stadt Mayen, der Regierun~J dem 
drehäolo~]ischen Institut des Deutschen Reiches, der Provm; usw. 
mehrmals einmalige Beihilfen gewährt. 

In ~lrößte finanzielle Schwierigkeiten geriet der Verein in der 
Inflationszeit. Es war nicht einmal mehr möUlich, frol'; nennens­
werter Zuschüsse von Diplominuenieur Scholten, der Stadt Mayen 
u.~ld dem .Eifelverein, das Gehalt des Konservators aufzubrinuen. 
f:.me SchlIeßung des Museums mUßte aber unter allen Umständen 
verhütet werden. Dcr Vorstnnd wandfe sich an die Stadtverwal­
lunU, an deren Spil';e damals Biiruermeister Dr. SdlOltisscd< stand. 
Der Büruermeister und auch die Stadtverordneten waren bereit 
das Gehalt des Konservators auf die Stadtkasse zu übernehm~~ 
unter der [)edinuun~L daß als Aequivalent der Stadt das Museum als 
Ei{lentum iiberlra~Jen würde. Dezember 1922 wurde das Museurn 
der Stadt übereiqnet, die Stadt übernahm demueueniiber die 
nanzieruno" des Museums. Die Verwaltuno verblieb aber unein­
geschränkt dem Geschid1ts- und Altertumsverein, ein uefordertes 
Einspruchsrecht des Biir{lermeisters ueuen Beschliisst; des Vor­
standes und Vereinsrafs, "die oeuen die Interessen der Stadt und 
des Museums verstoßen", wurde abgelehnt und hat darum im Ver­
trage keine Aufnahme oefunden. 
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Der Vorstand. 

Die Vereinsleitun~J und die Gesdläftsführunu lagen in den 
l-länden des Vorstandes, der sich zuerst aus 7 Herren zusammen~ 
~el';te, nach der Eintrauunu des Vereins ins Vereinsreuister (So 
Seite 9) nodl aus dem ersten und zweiten Vorsil';enden, dem 
Sdlfift~ und dem Kassenführer bestand. 

Der erste 1. Vorsil';ende war Gymnasialdirektor Dr. Kolligs. 
Er leute sein Amt bei seiner Versel';unq von Mayen nieder. (April 
1906). 

In der Hauptversammlung vom 1. April 1906 wurden Notar Dr. 
Brink zum 1. Vorsil';enden, Bankdirektor Kaifer zum Kassenfiihrer 
gewählt. Justizrat Dr. Brink mUßte aus Gesundheifsrüd<sichten im 
März 1912 zurüd<freten, schon am 15. Dezember desselben Jahres 
starb er. Der Vorstand wiirdiute seine Verdiensfe um den Verein 
in einem warm empfundenen Nachruf. 

Die Ersal';wahl fand statt am 24. März 1912, aus der Bank­
direktor Viktor Kaifer als erster Vorsil';ender, Dr. Hed<ing als 
Schal';meister hervoruinuen. Dr. Heekinu blieb Schal';meister bis 
zu seinem Tode Anfanu 1923. Ihm folute, nachdem der Schrift­
führer Konrektor Hiirter voriiberuehend die Kasse verwaltet halte, 
Apotheker Schlags bis Herbst 1925. Am 19. Dezember 1921 ver­
schied uanz unerwartet der erste Vorsil';ende Viktor Kaikr, der 
am 3. Dezember nodl die Hauptversammlung geleitet hatte. Als 
äUßeres Zeichen tiefster Trauer ließ der Vorstand am Grabe einen 
Kranz niederlegen mit der Inschrift: Seinem hochverdienten Herrn 
Vorsil';enden in aufrichtiuer Dankbarkeit lind Verehrunu gewidmet 
vom Geschichts~ und Alfertumsverein in Mayen. 

Studienrat Dr. Born war 1. Vorsil';ender, nachdem er eine Zeif~ 
lanu 2. Vorsil';ender gewesen war, bis zum Sommer 1925, wo er 
naeh Euskirchen verset'it wurde. für ihn wurde 2. Vorsil';ender 
Konrektor Seb. l'fiider, der seit Gründunu des Vereins Schrift­
fiihrer uewesen war. An dessen Stelle als Schriftfiihrer trat 
Lehrer, kM Rektor Lodl. Weuen seiner Verdienste um den Ver~ 
ein wurde Dr. Born zum Ehrenmit~llied ernannt. 

Mit Ausnahme des 2. Vorsil';enden wurde am 15. November 
1925 der ganze Vorstand neu uewählt. 1. Vorsil';ender wurde Stu­
dienrat Nid<, Schriftfiihrer Lehrer Dany, Kassierer Rentner Clasen. 

Studienrat Nid< trat von seinem Amte am 20. November 1926 
luriid<. 

Sein Nachfoluer, Studienassessor Müller, konnte wegen seiner 
Versel';ung, die unmittelbar seiner Wahl zum 1. Vorsilsenden folute, 
kaum in funktion treten. Den Posten des 1. Vorsil';enden über­
nahm Bürgermeister Dr. Scholtissed<, die Gesehäfte des Vereins 
fiihrfe in dieser Zeit der 2. Vorsil';ende Konrektor Hiirfer. 

Am 26. September 1927 wurde, nachdem auch Konrektor f'fiir­
ter, der 23 Jahre lang zum Vorstande gehört hatte, sein Amt 
niedergeleut hatte, der Vorstand ergänzt. Studienrat Dr. Borch-

19 



r 
! 

meyer wurde 1., Regierungsrat Sfummbillig 2. Vorsilsender, die noch 
heute mit Lehrer Dany und Rentner Clasen als Schriftführer und 
Kassierer den Vorstand des Geschichts~ und Alterrumsvereins 
bilden. 

(<:onservator des Museums war und ist noch heute Peter Hör~ 
ter, der bei Gründung des Vereins Beisilser war, später zum Ar­
chivar gewählt wurde. Als Konservator ist er Mitglied des Ver­
einsrats. 

Alle Herren des Vorstandes, mögen sie lange oder kurze Zeit 
ihr Amt versehen haben, haben zu ihren nicht immer leichten Be­
rufspflichten ganz uneigennülsig eine schwere Aufgabe im Dienste 
der Allgemeinheit übernommen, die viel Takt, Aufopferunu und 
Arbeitskraft verlangt. 

Ausblick. 

Unwillkürlich wendet sich am Jubelfest unser Blick in die Zu­
kunft, und wir fragen mit Recht: "Was wird in Zukunft aus dem 
Geschichts- und Altertumsverein und unserem Museum?" Eine 
sorgenvolle Frage, wenn wir an die ernsten wirtschaftlichen Ver­
hältnisse der Gegenwart denken, die eine verhängmsvolle Ent­
wicklung anzunehmen scheinen. Aber eine gewisse Garantie für 
eine hoffnungsvolle Weiterentwicklung unseres Vereins und unse­
res Museums liegt in dem Wohlwollen weitester Kreise der Maye­
ner Bevölkerung für die Bestrebungen des Vereins, in dem Stolz, 
mit dem die Bewohner der Stadt Mayen auf ihr Museum schauen, 
in dem Interesse, das der Eifelverein am Eifelvereinsmuseum 
nimmt, in den Unterstiilsungen, die von allen Seiten gewährt wer­
den, nicht zulelst in der Bedeutung, die das Museum für die Stadt 
Mayen, auch in wirtschaftlicher Hinsicht, bereits erlangt hat. 

Wir stellen noch einmal die Frage, mit dem Ton auf dem 
"Was": Was wird aus Museum und Verein? und antworten weiter: 
Sie werden das sein, was die Mitglieder unter der Führunu des 
Vorstandes und des Vereins rates selbst aus ihnen machen. Wenn 
der jedesmalige Vorstand und die Mitglieder in derselben Be­
geisterung und in derselben ernsten und treuen Pflichterfüllung im 
Dienste des Vereins sich in Zukunft weiter betätigen wie bisher, 
dann wird das folgendelubelfest - das ist auch der aufrichtige 
und sehnliche Wunsch des ielsigen Vorstandes - sidl noch glän­
zender und freudenvoller gestalten als das qeuenwärfiqe, 

M a yen, im März 1929. 
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Persönliche Erinnerungen 
an den Werdegang des Eifelvereinsmuseums 

auf der Genovevaburg zu Mayen. 
Dem Geschichts- und AItertumsverein zu seinem 

25jährigen Bestehen gewidmet 
von Seb. H ü r t er, Mayen. 

25 jäh r i g e J u bel f eie I' des G e schi ch t s - und Alt e r~, 
turn s ver ein s in Mayenl Grund genug, zurückzuschauen auf 
die Zeitspanne von 1904-1929! 

Ein e s Gefühls vermag ich mich hierbei nicht zu erwehren: 
Meinem Herrgott Dank zu sagen dafür, daB er midl diesen Tag 
hat erleben lassen, während die Reihe der übrigen Mitbegründer 
tlnsers Vereins schmerzliche Lücken aufzuweisen hat. 

Vortreffliche Männer, deren Namen als Gründer des Ge~ 
schichts~ und Altertumsvereins für alle Zeiten Hochachtung bel 
Jedem Mayener Bürger auslösen werden, sind uns im besteJ:l 
Mannesalter in die Ewigkeit vorangegangen. Der Vergessenheit 
aber werden und dürfen sie nie anheimfallen! 

In ihrem Werke, dem heutigen E i f e I ~ Ver ein s mus e u m 
ouf der Gen 0 v eva bur g, das nicht leicht in rheinischen oder 
(Jar in den weiten deutschen Gauen mit ähnlichen Zielen eine so 
glänzende Entwicklung in so knapper Zeit aufzuweisen hat, leben 
sie fort für alle Zeiten. 

Hier sind ihre Namen, soweit sie dem ersten Vorstand ange~ 
hörten: 

Buchdruckereibesilser Gerhard Hipp (genannt "dä al Hipp") 
Justizrat Dr. Brink, 
Bankdirektor Viktor Kaifer, 
Dr. med. Karl Hecking. 
Gymnasialdirektor Dr. Kolligs, 
Konservator Peier Hörter und 
der langjährige zweite Vorsilsende, Konrektor Seb. HÜfter. 
Aus dem Gefühle wärmster Heimatliebe heraus haben diese 

Männer mit einer ansehnlichen Zahl gleichgesinnter Vereinsrats­
und Vereinsmitglieder sich bemüht, den Bewohnern und Freunden 
Mayens und der Umgebung, ja, des ganzen Eifel~ und rheinischen 
I.cmdes Einblicke zu gewähren in die selten interessante Struktur 
des heimatlichen Bodens, in sein Werden und Wirken, die Be~ 
wohner zu belehren über die wichtigsten Erschejnungen der kul­
turellen und wirtschaftlichen Vergangenheit und Entwicklung, ihreil 
[')Iid< zu schärfen für die Betrachtung und das Verantwortlidlkeils­
gefühl der Natur- und Kunstdenkmäler, die Forschung anzureQen 
Über sprachliche Eigentümlichkeiten, sowie iiber Sitten und Ge­
hräuche unserer Mayener Eifelheimaf. 
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An anderer Stelle dieser festschrift ist ihrer gedacht worden! 
Meine Aufgabe ist es, lieber Leser, nur einige kleine Mosaik­

bilder aus dem 25jährigen Vereinsleben zu zeichnen und hiermit 
Erinnerungen aufzufrisdlen aus dem so eng verbundenen Ge­
meinschaftswirken jener heimatliebenden Griinder des Vereins, 
die mir in diesen Tagen mehr als ie in voller frische vor die Augen 
freten. 

"Beim Glase Wein war es, wo bckanntlich die besten Ge­
danken zum Ausdruck kommen", wie der humorvolle Bankdirektor 
Viktor Kaifer zu sagen pflegte, saßen vor 25 Jahren einige Männer 
zusammen und klagten iiber das in Mayen mangelnde Verständ­
nis des heimatlichen Gefiihls fiir heimatliche Geschichis- und 
Altertumsforsdmnu, als man kurz entschlossen den Plan faßte, 
zur Erweiterunu und Ausbildung eines solchen Verständnisses 
\lnd zur Sammlung lind ßergllnu der hier und in der Umgebunu 
so reichlich zu machenden geschichtlichen funde lind zu erwerben­
den KlInstge~Jenstände einen Verein zu griinden. 

Gesaqt - getan! - In weninen Taqen schon halte man eme 
stattliche Zahl von Mitqliedern unter die Sahunqen gebracht und 
fils ersten Vorsihenden Herrn Gvmnasialdirektor Dr. Kolliqs !w­
wählt, während auf seinen Wunsch (e r sollte eiqentlich I. Vor­
sihender werden, bat aber, davon abzusehen) der alte Hipp zweifer 
Vorsihender wurde. Die Kassenqeschäfte besorgfe Herr Justizrat 
Dr. ßrink, die des Schriftfiihrers Lehrer Seb. Hürter. Die Herren 
Vildor Kaifer, Dr. rleckinq lind Peter Hörter waren die ersten ßei­
si her. 

So trafen denn diese licrren vor die Oeffentlic.'hkeif, gaben 
unverhüllt in Wort und S<,Jnift ihre Absichten kund und waren bald 
in der ~J<~samten l)iirqerschaft als "Mavener Altertumsgecken" 
verschrien. 

Ein qanz besonders freundschaftlicher Konnex - ohne damit 
die Licbe zur Sache bei den iibrigen Herren einschränken zu 
wollen gestaltete sieh unter den vier einqefleischten Mavenern' 
Kaifer - Hecking liörter Hiirter. 

Bekannt mit allen einschl~juinen Verhältnissen unserer Vater­
stadt, gelanq es ihnen, in weniqen Wochen die Bürgerschaft mobil 
zu machen fiir die Suche nach "Altertümern" auf Speidlern, in 
Truhen und allen möulichen Schlupfwinkeln zu Hause. 

fiir diesen Zweck die q a n z e ßiirgerschaft zu erfassen, 
waren gerade diese Herren infolge ihres ßerufes mehr als geeig­
net. Der eine besorgte es am Schalter der Bank, wo gerne im 
rlinblick auf aussichtsreiche Krediterweiterunn diese und jene Zu­
saqe und Mitwirkunn seitens des ßankkunden qegeben wurde. 
der andere im Kreise seiner zahlreichen Patienten in Stadt und 
land, der dritte innerhalb seiner Kundschaft und endlieh Vor­
sihender und Schriftfiihrer in der Jugend, die die Alten zu Hause 
dann von selbst für die neUe Sache mit Gewalt zu beqeistern ver­
sudlten. 
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Und was brachte man uns nicht alles in der ersten leW? 
Was nur den Schein eines "Alfertiimchens" truq, ob mit Sdümmel­
oder Grünspanansa!s behaftet, wurde herbeigesehleppt: alte Möbel, 
Oläser, Porzellan, Münzen, Trachten, Bilder, Werkzeuge, figür­
chen, Vasen, fahnen, vermeintliche und echte Kunstueqenstände, 
Imrz: Dr. Heckinq rief eines Taqes in voller Bedrängnis aus: "Hal~ 
tet ein, sonst miissen wir Lukas-Markt einen Stand auf der unteren 
Glacis beim "Alträuscher" mieten, um alles zu "verkloppen", was 
wir notgedrunqen ausrangieren müssen!" 

Denn wir nahmen alles, nur keine alten Zv1inderhiite, von 
denen eines Tages ein Mayener Wihbold uns einen nriinlich­
sc.'himmernden 35 cm hohen mit 2 cm breitem Rande spöttisch prä­
senlierte. MUßfen wir uns doch wohl hiiten, dureh Verweinerun!J 
der Annahme irgend einer Gabe werdende freunde unserer Sad1C:: 
\ 01' den Kopf zu stoßen! 

Interessant war es, wenn in der GesellsehaH bei bescheidencm 
Abendschoppen, der damals in so qemiitlieher Weise die Er­
holungsstunden würzte, sic.'h einige von uns trafen. Alsbald sa!'$en 
wir zusammen, und mochte der Stammtiseh noch so beseht sein, 
gerne "quetschte" man sieh zusammen, um den "Altertumsmen­
schen" Pla!s zu machen. Allerdings "rötsehte" der eine oder der 
ündere, dessen Sache begreiflicherweise nicht unsere Sache war, 
~ehon einmal ab mit der Bemerlmng: ,,0 weh, kht wird nur noch 
,,~Jcaltertiimert .. ; die vier sind ia wie vernarrt in jedc olfe Scherbe!" 

Erlebte idl doeh selbst einmal in einem Verein, in dem ich vor 
Johren über ein recht ernstes Thema zu sprechen hatte, da!3 ein 
Zuhörer, als mir das' Wort erteilt wurde, zu seiner Umgebung die 
Aeußerung machte: "Offgepaßt, alleweil vezellt llSS de Lehrer 
liiirter seeher jett vun de ale Römer!" 

Inzwisehen war in der ßürgersehaft lanqsam die Erkenntnis 
durchgesid\ert, da!3 diese Herren sich doch höhere, allerdin~ls für 
viele Kreise immer noeh unverständliche Ziele nesteckt hatten. 
Erforschung der heimatliehen Seholle mit Hack e und S p a t e n , 
zwecks Gewinnung von Unterlagen zur feststellung der t"leimat­
gesehichte Mayens! 

Gelenenheitsfunde aus feld und Wald, fundamenten und ande­
ren Erdarbeiten, von der Lav usw. lieferte man uns mit Stolz qe­
wissenhaft ab. 

Dazu ver<;chwand Hörter Sonnta~Js iiber Land, hierhin und 
dorthin, nach nah und fern, kein Dorf, kein Bauernhof und kein 
Wegekreuz war vor ihm sicher. Ueberall spiirte er nach Zeugen 
vernangener Jahrhunderte, und wenn es sein mUßte, auch Jahr­
tausende. 

Dr. Iiecking ließ ihm nicht viel nach. Mehr als je benr~i[~te er 
die Ausdehnunq seiner Landpraxis, um heute in Kehrig, morqen 
in Ettringen, bald in Kottenheim, bald in Kürrenbern "etwas" zu 
erspähen, womit er uns am Abend iiberrasehte. Denn \venn er 
seine Patienten versorqt hatte, inspizierte er im Vorbeigehen mit 
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Kennerblick Küche und Wohnstube nach alten Haushaltungs~legen­
sländen oder Möbelstiid<en, off mit durchschlagendem Erfolg. 
, Ja", sagten ihm die guten Leute, wenn er mit diesem oder jenem 
Sliicke liebäugelte, "das können wir Euch ja nicht abschlagen, Herr 
Doldor, wir lesen ja so viel in der Zeitung von Eurem Museum 
und Eurem Altertumsverein". Versdlmilst, aber doch warmherzig 
elwiderte der Doktor: "An diese Sachen werden '.'/ir im Museum ein 
Schildchen mit Eurem Namen hängen, und dann werdet Ihr mit 
Euren Kindern und Kindeskindern fortleben fiir ewige Zeiten." 

So fingen wir allmählict! an, "reich" zu werden. Aber wohin 
mit aU' den Sachen? 

Anfangs mUBte das uns so traute Stübchen bei Herrn Härter 
herhalten, oft zum Schrecken der sonst für uns so sehr besorgten 
!iausfrau. Kam es doch vor, daß wir, mit den neucsten Aus­
qrabunqsfunden beladen, einfact! ins "gute Zimmer" hineinstolper­
Jen, um mit heller Begeisterung hier die eben aus der Erde ge­
qrabenen GefäBe zu reinigen, ohne Rücksicht auf den T~ppich, der 
wohl heute nodl Spuren solcher Rücksichtslosigkeit aufweisen 
würde, wenn nicht "Frau Konservator" sich seiner sofort liebevoll 
angenommen hätte. 

So konnte das nicht weitergehen! 
"Die Stadt mUB uns einen Raum besorgen", herrschte eines 

Taocs Dr. Hecking den Herrn Kaifer an, "Wofiir haben wir Sie 
denn in den Stadtrat oewählP" 

Ja, Flöte blasen! 
Im Kollegium saßen nämlich immer noct! Stadtväter, die sidl 

für unsere Besfrebun{Jen nicht nur nicht erwärmen konnten, son­
dern sich qar lustio machten über unser Tun, weil dessen Zweck 
ihnen gar zu fremd erschien, 

Allein unsere Mitoliederzahi war mittkrweile auf über 200 
qewachsen, darunter beinahe zwei Dulsend Auswärtioe, sowie aus­
wärts wohnende, geborene Mayener, sicherlidl em ehrendes Zeug­
nis für den Mayener Lokalpatriotismus, Also mußten wir ver­
suchen, aus den Mitgliederbeiträgen eine Miete herauszuschlagen 
für ein Lokal, das uns mitten in der Stadt überlassen wurde, und 
Iwar in Custors (Kalenborn'sl Garten und bisher als "Niirnbergs 
Tubaksstuff" bekannt war. Hier erstrahlte bald das Schild der 
Heuen "Firma": Museumsraum des Gesdlichts- lind Altertumsver­
eins, 

"So, bat es da! eijentledl, e Museum?" erkundi~]te sich schlich­
tem in den ersten Tagen ein Mayener Besucher, der zum ersten 
mal die "heilige Halle" betrat, und der sonst nicht auf den Kopf 
~Jefallen war. "Ei", fiel Dr. Hecking prompt ein, der an der Türe 
hols des Flüstertones die Frage aufgesdmappt hatte, "dat sein die 
nie Döppe, bodrüwa deine Brodel' en de Fasenachsselsung de vuri~J 
Woch die fräch Strof jemaachf hat'" Man hatte uns nämlich in 
einer Fastnachtssi!sung stark "mitgenommen". 
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50 besdleiden dieses einfache Zimmer sich ausnahm, die Aus­
stellungsge~1enstände, die nun fein qruppiert :-:.ich darboten, er· 
w(~c1den mit jedem mehr Anziehunqsl<mH, f'lier war (Hleh 
unser erstes römisehes Glas üufoestdlt, das heuk noch unter NI'. 
41 in der lanDen 5chrankreihe rechts im Museum sieht und siet:-:. 
im Vorübergehen unsererseits mit einem besonders dankbaren und 
wohlwollenden Blid<e gewiirdint wird, 

Unterdessen hatte der Vorstand sein wisscnschaftlicht~s Dro­
(llamm auszuführen begonnen, das, wie vorhin schon angede!lfet, 
darin bestand, einstweilen Funde aus der rönllschen und fränki­
sc\H.:n Kulturperiode aus der heimatlichen Scholle zu heben, um 
mit dllu f~nernie der heimatlichen Gcschichtsforschunn nachzu­
qchen, Auf der "Eich" haffen wir mit viel Erfolq ne~Jraben und 
<!Is Eroebnis prächtige Terra si~Jillata-Gefijt~e lind rbnllsche 
Gläser zu verzeichnen. Weitere prächti~Je Funde folqten, Das 
Oliid{ war uns hold. 

Es war im Sommer.. Unsere Aus~lrabunnen auf der "Eieb" 
waren Stadt- und Lay-Gespräch, Nach Feierabend naben Gruben­
besilser und Arbeiter sich ein Stelldichein im Vorbei~Jehen bei den 
Altertums-"Herren" (wir waren nämlich mittlerweile VOft den "Oek­
ken" zu den "tterren" avanciert), und horchten mit größtem Inter­
esse den Erklärungen iiber die neuestcn Funde, Wir ~Jewannen 
immer mehr an Ansehen, auch in den Augen unserer Genner. Frii­
here "Uzer" lind Spötter meldeten sich als Mitnlied dn. Die Witze 
jedodl, die man sidl immer noch hier und da eriaubte, waren mit­
unter 50 kostbar, so draslisch und Im~Jeschminkt in ihrer Form, 
darum auch so treffend, daß mir seifen die Mayener Mundart so 
wohltuend in den Ohren klano, wie bei solchen GelefJenheiten. 

So bemiihten wir uns eines Ta~ws an den Grabunnen des neo­
lilhischen Erdwerks am Kalsenbergerweu, den zahlreichen Zu­
schauern die verschiedene.n Erdschichfen im f'estunqsgraben zu er­
klären, um die Bedeutunq desselben im hellsten Lichte erscheinen 
zu lassen. Alles starrte in die Tiefe, wo der Spaten unsers da­
maligen "Gliicksarbeiters" Herrn los, Krämer, (heute Vorarbeiter 
beim Drovinzialmuseum zu BonnJ unaufhörlich nach steinzeitliehen 
r:unden spiirte. Tiefe Stille! Da plölslich wendet sich ein Ur-Maye­
ner aus dem Knäuel heraus und sagt· "Komm, tlein, loss uß harn 
john. Met denne ihrem dumme ]eschwäls, Bat de Häre sech enbilde I 
Dat ianze Loch wor neust annerschi be en Rummelekaul!" 

Die "Rummelekaul" dber Wdr es, die uns weit und breit be­
rühmt maehte. Hatten wir doch nun einen Anhaltspunkt entdedd, 
der den Beginn des historischen Werdeganges unserer ueliebten 
Vaterstadt zurückschraubte auf ca, 2500 Jahre vor Chr. Geb" wäh­
rend bis jelst Mayen als Stadt bekannt war, die in ihren Anfängen 
nur bis zur Römerzeit zuriickschauk (Siehe rlansen: Beiträ~Je zur 
Gesdlid1te und Beschreibung der Stadt Mayen 1828J 

Eine Tatsache, die allenthalben freudige L1ebem~scJlllng aus-



löste, uns selbst aber die dankbare Pflicht auferlegte, nun ein neues 
feld vaterstädtischer Geschichte zu studieren und zu bearbeiten: 
"Mayens Prähistorica". 

fachgenossen und Archäologen aus ganz Deutsdlland eilten 
nach Mayen, um das neueste vorgeschichtliche Erdwerk und seine 
Kulturbeigaben zu studieren. Ja, sogar in Amerika interessierte man 
sidl für die Mayener Geschichtsforschung mit ihren tür die Wissen­
schaft so wichtigen funden. Infolge eines Artikels, den ich im 
januar 1908 in der "Münchener Allgemeinen Rundschau" über un~ 
ser Erdwerk veröffentlichte, meldete sich ein Professor Dr. HilIiU 
aus T 0 I e d 0 im staate 0 h i 0 in Nordamerika, ein geborener 
Neu wie der, der an seiner Studienanstalt gleichfalls ein Muse­
um zu errichten im ßegriffe war. 

Durch die genaue ßeschreibung der steinzeitlichen Gefäße 
und Werkzeuge aus unserm neolithischen Erdkastell war er auf­
merksam geworden auf seine eigenen, in Amerika ausgegrabenen 
Steinhämmer, Steinbeile und Stein messer, die den unsrigen sehr 
ähnlich sahen. - In der nun bis zum Ausbruch des Weltkrieges 
dauernden Korrespondenz zwischen uns beiden bat der Herr Pro­
fessor zwecks gegenseitigen Studiums um einige Duplikate, die 
wir im Vorstande auch gerne dem Landsmanne drüben iiberließen, 
nachdem er uns vorher selbst ein Kistchen seiner funde verehrt 
hatte, die vor zehn Jahren seitens der amerikanisLnen ßesalsunu 
großem Interesse begegneten. 

Kalenborns Zimmer reichte indes längst nicht mehr aus zur Auf­
nahme der funde. Im Stadtrat drang Herr Kaifer, verstanden von 
einem einsichtigen ßürgermeister Dr. Pohl, je!st Landrat in Trier, 
und unterstülst von mehreren freunden unserer ßestreoungen, im­
mermehr durdl mit seinem Antrage, uns den ßrückentorturm auszu­
bauen als würdiges Museum. Schließlich erlebte er die Genugtuung 
einstimmiger Annahme seines Antrages durch das Kollegium. für 
uns im Vorstande eine stolze Errungenschaft, aber auch ein An­
sporn, die begonnene heimatliche Geschichtsforsdmng immer 
sdlwungvoller zu gestalten. 

Herr Dr. Kolligs ward nach Trief verse!st und lebt heute in Ber­
)in. Sein Nachfolger wurde Justizrat Dr. Brink, ein Vorsilsender, der 
in jeder Beziehung vorbildlich war und sich ein Denkmal selste 
durdl die äußerst gediegene wissenschaftliche ßearbeitung des 
ersten Teiles der "Geschichte der Stadt Mayen". 

Im ßrückentorturm hielt er die Eröffnungsrede. ßei der Nach~ 
feier am Abend im Hotel Kohlhaas-Reiff gab Herr Hipp die Erleb­
nisse des ßrückentorturms zum besten. In einer Versform, die nicht 
ernst genommen werden will, schildert er in der ihm eigenen 
Art den Werdegang dieses Turmes so ulkig, daß die ganze Stadt 
sich damals darüber amüsierte. Hier ist das Gedicht: 
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Geschichte des Brückentores. 

Der Kurfürst Balduin. 
Von Luxemburg ein Graf, 
Mit echtem deutschen Sinn, 
War stets klug und brav, 
In dreizehnhundertzehn und siehen, 
So stehet von ihm angeschrieben, 
Dass er umgeben unsere Stadt 
Mit Mauern und mit Türmen hat. 

En Schoppe Klare met jet Trester, 
Das war dllr 1\rmen einz'ger Tröster. 
Und stieg die Flasche in die Höh', 
So linderte sie Leid und Weh. 

Es dran~ die neue Zeit 
Zuletzt auch bis nach hier 
1\uch die gefang'nen Leut' 
Sind Menschen so, wie wir. 

Ob auch das Brückentor Sind täs,>lkh an die Luft zu bringen. 
Ward damills mit elbaut? Das aber konnte nie geli gen. 
Es kam' uns Zweifel vor, Rein Handbreit H01 beim Turme lag, 
1\ls wir es angeschaut. Im Rerker sass man Nacht untl Tllg. 
Es ist nicht gleich den anderen Türmen, Die Stadlbehörde hat 
Die eif.~lseits die Stadt beschirIr!en Der Sach' ein End' gemacht. 
Und .. konnte wohl entslaI}den sem Jetzt wird ein Haus gebaut, 
In funlzehnhundertneunzlgneun. Da. in die Leut' gebracht 

Doch wir sind nicht am Ziel 
Mit unserer Wissenschaft, 
Wir forschen täglich viel 
Mit stets erneuter Rraft. 
Wir werden mit der Zeit ergründen, 
Die ricl-t'/lll Jahreszahl zu finden 
Bis dahin ist es einerlei. 
Wir Deutsche sind gedankenfrei. 

Es steht des Tores Turm 
1\ul vorbestimmt~m Fleck, 
Und wider Feindes Sturm 
Elfüllt er seinen Zweck. 
Denn niemals war er angestürmt, 
Die Brücke hat er nur beschirmt. 
Dicht an ihm lag der Nette Strand 
Und andererseits ein Vorwerk stand 

Und mittags in den Hof geführet, 
Dabei die Zimmer inspizieret. 
Denn Reinlichkeit muss sein im Haus' 
Die Strohsä ... k sind zu klopfen aus! 

Da stand das Brückentor 
Verla!>sen und versäumt, 
Und sah' zur Höh' empor, 
1\ls ob's von Hilfll träumt! 
Velmietet erst als Warenlager, 
Dann Werkstatt für Fabrik-Schuh­

macher. 
Zuletzt wollt niemand mehr den Turm. 
Dunh öde Fenster bliess der Sturm. 

Der Nachbar an der Seit', 
Der haUe mehr Geschick. 
Die Küche ist nicht breit, 
Die Mau!!r aher dick. 

Doch als zu olfnem Ort Paar Schichten Stein hinwefZzubrechen. 
Ward unsere Stadt erklärt, Das kann die Mauer nicht vh,l schwä-
Behielt die Brückenpfort ... ehen 
1\ls Festung keinen Wert. Und wurde laut es 10 der Wel~! 
Die Mauern. die die Seiten schliessen, Dem Nat hbar es schon so gefallt. 
Das Vorwer~ auch hinweggeris~en. Das Oberhaupt der Stadt, 
Der Turm b!leb st~hen. nur. allem, Ging durch das Tor bei Nacht, 
Er musste em Gefangms sem. Und hörle zu, wie grad' 

Es hämmert drin und und kracht. 
Das konnte sein nur vom Minieren. 
Er Hess die Mauer visitieren 

Wer zählt die Tränen all', 
Wer misst die Seufzer aus, 
Die wurden d~zumal Und wär die Sach nicht kommen 'raus, 

Um läg der Turm und auch das Haus. Erpresst im tinsteren Haus? 
Und alles Klagen. alles Trduern, 
Verschwand in seinen dicken Mauern. Jetzt kam berühmte Zeit 
Das Mitleid regte dennoch sich, Für unser Brückentor, 
Turlinnert war kein Wüterich. Denn schwer hat es enfzweit 

Wenn man an hänfner Schnur, 
Die Flasch herunter Iiess. 
Die liebe Jugend nur, 
Verstand schon, was das hiess. 

Der Bürger ganzes Chor 
Die einen wollen es beseiten. 
Um so die Strasse zu erbreilen, 
"Nein", rief!!n andere, •. nein, es bleibt! 
Seht zu, wie Ihr hindurch Euch treibt." 

27 



tm Stadtrat und beIm Bier, 
Gl!redet wurde viel. 
Dawider und daf If, 

Doch kam man nicht znm Ziel. 
Nur die Regil!rung du,ft' gl!bietQn, 
Da wurde höheren Orts entschieden 
"Der Turm hat Wert als l\lterlum, 
Den abzubret;hen, wäre dumm I" 

tn Schutt und Trümmer lag's zerschmis-
sen, 

Die Böden und die Trepp zelTi.>sen. 
Ein Wunde, ist es j denlaJls, 
Dass keiner von uns brach den Hals. 

Dann baten wir die Stadt, 
D"n Turm zu geben her. 
Und der wohledl~ Rat. 

Da<;s Mayen. un~ere Stadt, Tat Dank"nswerle~ mehr. 
l\u .. Zeiten. d,e vorbei, Die Maurer, Tüncher, Schreiner. 
W I'rlvolles l\lle hat. Schlosser, 
RlanR vi. 14m nagelneu, Die 111 at hten alle<; lest und hess~r. 
Zwar Fremde. die darnach getrachtet, S· ·gar ein neu (lewölb hinein, 
Die hatten man' hes ausgeSChachtet, Das alte wär gefallen ein. 
Doch I diglich ums li .. be G..,ld, 
Nicht für das edle Wissem.f.,ld. Wir haben jetzt den Turm. 

UI d dtj"nvn unsern Schatz. 
Dorh, hat das l\lte wett, Und Iindl!n wir noch viel, 
So sl!i es auch gepllegt, Wird voll d"r letzte Platz. 
Damit mchl fremde Gier Wir mü~sen l>trenge Ordnung machen. 
Das Gut nPI haussen trägt. B~i so und .. oviel hundl!rt Sachen. 
Erst ein Ver~in, damit wir lernen, Nur eins möcht' ich bl!haupten sehr: 
Vom Gold die S\.hlackl!n zu entl rnen "t\brelssen will ihn niemand mehr! 
Dann einen Raum, wo man verwahrt 
Ein jedes :::,tück bei seiner l\. t. Gerhard Hip P • 

Man nann!' das B,üc~entor. 
Wir hab\!ns auch blhchaut, Zur Einweihung 
1\ls drin wir dranl/lm vor, des Brückenturmes als Museum. 
Da hat es uns gegraut. 20. Januar 19\)7. 

Als wir spät abends auf dem fieimwen durch das ßrüd<entor 
ningen, meinte Dr. lieckinn: "Mir har. et jo weit braacht, nau 
Immme mir off ose ahle Dag noch en de Tua"! 

Doch diese "Inhaftierunn" dauerte nur einige Jahre. Der Turm 
wurde zu klein. Funde, Erwerbunnen und Schenkungen aller Kul­
iurperioden riefen nach gröBeren Räumen und noch wiirdinerer 
Aufstellun~J. Die Sympathie f[ir unsere Sache wuchs von Jahr 
zu Jahr. Die Mihlliede.rzahl nrenzte an 500. 

Klihn und unternehmend, wie wir waren, faBten wir darum den 
EnlschluB, ein Museum zu bauen. Darum los (Hlf die StK'he nach 
einem Bauplals! 

Und als wir diesen nefunden hatten, da überrnschte uns fierr 
I\aifer mit dem Vers' 

Als mir dä Dlals nau hatte bestelll, 
Do fehl uß en, mir hnn io kn leId, 
On dä st. Linnert hut jesoht, 
D ä m Verein jen ech ka Droht! 

Die Bevölkerung Mayens jedoch war sich einin darin, daf~ die 
Stadt uns weiter entnegenkommen mlisse, und siehe da: die alte 
ff 0 s p i tal kap eIl e wurde ausnebauf, zur größten Freude 
unseres Konservators, der damals noch in seinem Sdueiner­
handwerk arbeitete. Nun hatte er das, was er wünschte: Das 
Museum ganz in seiner Nähe! Seine Werkstatt wurde unser 
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BeralunQslokal, und wenn sie sprechen könnte, sie würde uns 
heute noch zuflüstern von den ernsten und heiteren Plänen die 
hier von den drei "H" Cfiecking Hörter - Hürter) gesehmiedet 
wurden. 

Denn das war wie ein "Weck im Laden": Bis 10 Uhr hatte Dr. 
liecl<ing seine Sprechstunde. Dann gings nach einigen Besuchen 
zum "Deter" in die Werkstatt. Nach 11 Uhr traf dann meistens "Hii." 
ein, und nun wurde der Plan fertiggestellt, dem Vorsilsenden unter~ 
breilet und ihm seine Zustimmung einfach abgerungen, überstimmt 
war er ja schon. Das alles ~Jeschah mit einem solchen Eifer, mit 
einer solchen Gewissenhaftigkeit, das unser "Dr." mitunter nach der 
Vormitfagstagung sogar den Gang zum "Franz" vergaB, und wer 
ihn näher kannte, der weifS, was das heiBen wollte! -

Unterdessen segnete auch lien Hipp das Zeitliche. Ein Maye­
ner Original war mit ihm dahingegan~len. Dazu ein Wissen und 
ein Gedächtnis, das jeder anstaunte. War er doell die lebendige 
Chronik Mayens! 

Eines Tages kam er zu sprecllen auf die Verwandtschaft 
zwischen den beiden Familien Kader und Molitor. "Uebrigens," 
wendet er sich zu mir, "in der Familie Ihres Scllwiegervaters Moli~ 
for mUB noc'h eine ganz alte l'>ibel vorhanden sein, groB wie ein 
MeBbuch. Schlagen Sie da mal nach auf Seite 39, achte Reihe von 
unten herauf auf der rechten Seite, da finden Sie das Kapitel usw. 
usw. Und nun rezitierte er das nanze Kapitel wörtlich. In der 
nächsten Silsunn brachte ich die Bibel mit, und wir alle konsta­
tierten, daB alles wörtlich stimmte. Dazu war Herr Hipp ein Mann 
von fasl 80 Jahren! 

Im Geiste sehen wir ihn 'heufe noch, wenn er nach den Vor­
Irägen im oberen Sälchen des Hotel Kohlhaas~Reiff sich erhob und 
zur Erheiterunn aller seine launinen Bemerkungen über die lokalen 
Verhältnisse unserer Vaterstadt aus dem vorigen Jahrhundert 
machte. Der Wald war seine Erholunnsstätte. Die "Druiden" auf 
dem LouisenplaB hatten es ihm angetan. Ein Kranz aus Wald­
blumen und -Kräutern war daher unser lelster GruB in sein Grab. 

Auch Herr Dr. Brink mUßte leider früh sterben. Sein Nach~ 
folger wurde Herr Kaifer. Als I. Vorsilsender gin~l er nun ntmz 
duf fiir unsere Sache. Immer enner nestaltete sich das Freund~ 
schaftsverhältnis der drei "H" mit ihm. 

Keine Woche verginn, ohne das mehrmals Herr Hö. jedem von 
uns seinen Besuch machte. "War der "Peter" bei Ihnen?" frunt 
abends Dr. Heckinn. "Mir hat er eine ~Jnnze Stunde erzählt von 
seinen Studien über den leisten Fund. "Der Professor Dr. Lehner 
in Bonn mUB im Irrtum sein", erklärte er ~Fmz katenorisch. "Nac'h 
meiner Ansicht habe ich unbedingt rccht." Und nun mochte ich den 
Professor mal sehen, der es versuchen wollte, dem Peter das ab­
zustreiten! ,,Ja, so ist er!" sante Dr. Hecl<inn. 

Auch unter uns Vier rief er oft Diskussionen hervor, da!5 un­
sere Frauen infolge des späten Nachhausekommens nur mehr sno-
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jen: "Es sdleint, der flerr Hörter war wieder bei Euch." Und nun 
wurde natürlidl alles auf diesen braven Mann abgeladen. 

Brav war er wirklich! Das zeigte er dann, wenn der Sdlelm 
von dem Dr. off gar zu raffiniert war im Aushed<en allerlei 
Schelmenstreiche. Eines Tages waren wir bei den Ausgrabungen 
am Kalscnbcrg. Herr Kai. pulst eine Scherbe nach der anderen 
mit seinem schneeweif~en Tasehentuch. Dr. He. nimmt Hö. bei­
seite und flüstert ihm zu: "Morgen spielen wir dem Vorsilsenden 
einen Streieh. Mir ist mein alter Tabakstopf entzweigegangen. 
Ich bringe einige Seherben mit, beschmulse sie gehörig und le~le 
sie dann morgen früh in die Erde hinein. Wenn dann Kai. morgen 
nachmittag kommt, graben wir sie aus und behaupten, daß seien 
prähistorische Scherben. Also seien wir auf eine vorgeschichtliche 
Periode gestoBen und nicht auf eine römische, wie Kaifer be­
haupte". Hö. wehrte ab, He. aber selste seinen Plan durch. Am 
anderen Tage stehen wir erwartungsvoll um unsern Arbeiter. Die 
ersten Scherben kommen an den Tag. Es sollten römische sein. 
"Sein Lebtag nicht", erklärte Dr. Hecking, "die sind entschieden 
älter. Das war totsicher ein prähistorischer T opfl" - Pause. -
Da auf einmal richtete sich der Vorsilsende hoch auf, nimmt den 
Dr. sduuf aufs Korn und spricht in voller Seelenruhe: "Dr., wenn 
dat Döppe noch janz wär, dann Sdllün ech dem Dr. sein Tubaks­
döppe am levste off dem Dr. seinem Kopp kapott!" Sprachs und 
madlte dem Dr. eine lange Nas'! -

Eine gute Valwinsberner am Stammtisdl hat alles wieder 
einnNenkt, iedodl die genaue Aufklärunn fehli bi5 h~~tll" noch. 

Off haben wir hieriiber herzlich gelacht. 
UnverneBlich sind die Vorfräne von Herrn Kaifer üher Mn'ien:'> 

Eigenarten in Spriichen, Hausmarken und familiennamen. jk­
sonders leiste re machten ihm die gröBte freude. Mit vielem 
fleiBe hat er in hodlinteressanter und zugleich ulkiger Weise u. a. 
aufnrund seiner Lokalkenntnisse annähernd 250 fa m i li c n - und 
ein e n n a m e n Mayens nesammelt, deren Ursprung er nachning, 
und die er nach Abstammung, Beruf, Wohnplals, persönlidlen Eiven­
schaffen oder gar im Zusammenhang mit Tieren gruppierte. Es 
werden wohl nicht wenig Mitnlieder sein, die sictt heute noch nerne 
jenes Vorfransabends im Geschichfs- und Alferfumsverein er­
innern, an dem durch ihn die Mayener Verhältnisse eine so dras­
tische Beleuchtung erfuhren, daB die "Wände wad,elfen" vor lau­
leI' Lachsalven. 

Einige Proben davon mÖ~len hiermit festgehalten sem. Es 
marschierten unter anderen auf die' 
de Hartesse, 
de Mertesse, 
de DOI-esse, 
de Manesse, 
de Hannpiterc-hes, 
de Prestelinnerts, 
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cf Schnapskatf, 
cf Dudehann, 
et Oeschetraud, 
d Zud,erlendle, 
de Gasschneider, 
de Seifemiiller, 

de ßiermüller, 
de Papiermiiller, 
de Sternmiiller, 
de Kleiemüller, 
de MorellSe, 
de Battiste, 
de Danie!s, 
de '::)'leinehes, 
de JuIcnes, 
de Oriets, 
de Andresse, 
de Lannpllferantuns, 
de Kreuzerpitter, 
de .elIerpitter, 
de Däupltter, 
de Wönerpitter, 
de Seifepittel', 
de Morwelepitter, 
de flöfepitfer, 
de I)udepitter, 
de ;:)enerbefranz, 
de Kappespitter, 
de Kurfrils, 
de papierne Landrat, 
de Miillerrickes, 
de Hotelphilipp, 
de PasJ:{arel, 
de Dudelinnert, 
de Schöferhannes, 
de Tubakshannescne, 

de rlannesjusepp, 
ef Raubeschklösche, 
et i<eitsLtIUlslieB, 
de schlappesch Bochs, 
de luttsch MaUhes, 
de schwarze Pitfer, 
de rut Martin, 
de Deuwel altes, 
oe UhresL.dupper, 
de Königin, 
de ~chöppebaur, 
de BIomekasper, 
de Schöppesfillsantun, 
de HannwölJems, 
de Karmenadekarel, 
et dreckig Grittche, 
de Aueschmitf, 
de Latschkes, 
de Hefkaspees, 
de Käfges, 
de Kistekasdle, 
ef Möffge, 
de Dröckersch Hennerich, 
de Hannadem, 
et SoppelieB, 
de Wuschtrickes, 
et blackesch Katche, 
de Höfches, 
de Predigfmattes, 

usw. usw. 

Nur durch diese Spezialisierung lieBen sich die vielen, Kohl­
haase, Müllers, Krämers, Keusers, Schäfers, Luxems usw. in 
Mayen untersdIeiden. 

Geradezu Glanzabende waren jene Vortragsabende des Ver­
eins, die in die faschinnszeit fielen. Dann erschien Herr Kaifer 
mitunter in "Bürgermeister Sdläfer-Vaters-frad{" und seidener 
Miilse mit rotem Taschentudl um den Hals, fiihrte sein "Bärwel" 
durdl Mayen und klärte sie auf über alle Verhältnisse von einst 
und ;elst Wehe dem, der dann kein ruhiges Gewissen hatte! Der 
Vorsilsende als Komiker röntgte ihn in seiner satirischen Art bis 
aufs Blut und verkniipfte auf diese Weise Altes mit Neuem zum 
Gaudium der Zuhörer 

Das nroBartigste Ereignis des Vereins jedoch erlebte der Vor­
stand am 24. Mai 1921, als Herr Diplom-Ingenieur Scholten als Be­
silser der Genovevaburg uns in hodlherzinster Weise den "Ritter­
saal" (so hieB dieser Teil der Burg im Volksmund), als Museum 
schenkte. 
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Nun hatten wir ein Ziel erreicht, das zu träumen wir uns nie 
(jewa~lt hätten. Doppelt bedeutungsvoll deshalb, weil durdl 
die bekannte Verschmelzunq mit dem Eifel~Verein nun eine neue 
verheil'sungsvolle EpodlC heraufzog. 

Wie saqfe doch Herr Kalfer noch in seiner Festrede' "Aber 
nicht der Geschichfs- und Alterlumsvcrein a 1I ein sollte in die 
stolze Genovevaburg seinen Einzug hCllten. fra u Ei f I i a kam 
mit dem Wanderstab über die !:'>erqe ins Tal der Nette gezogen 
und reidlte fra u Me 0 i n d die muhe l"ldnd. frist'tl auf, du 
Waruere, sehicloein, wir wollen unser tiiHlS zusmnmen einrichten. 
t:in treues Paar seien wir hinfüro, der uanzen t'jfel zu Nu!s und 
hommen. Wohlauf, der [)und ist !leschlossen, f: i f e I ver ein s -
mus eu m! So lautet die Inschrift da dmuBen über dem Portal". 

Und dieser präehtiue Mann, unkr dessen 20iähriuer Mitwirkung 
der Gesdlidlts~ und Alfertumsverein, wie jiingsf ein fachmann sich 
äul'serte, geradezu zu einer "Volkshochschule" 111 Mayen sich her­
ausgewachsen hat, mul'ste leider p!ö!slieh sterben. 

Heute abend noch voller tlumor und· fidel in der Gesellschaft -
lau er morlJen auf der ßahre! 

Allzufriih deckt ihn der grüne ~(üsen. 
Auch Dr. Heruinn. dieser ewi~l junne, lebensfrohe und lebens~ 

lustilJe, populäre Arzt in Mayen, schied üllzufriih von uns. LanIJe 
Zeit fesselte ihn eine tüd\ische Knmkheit an's ['>eH. Die lierren 
des Vorstandes waren seine renelmä[~igen I:ksucher. Kurz vor 
seinem Tode, als der Arzt schon jeden !ksuch verboten hatte, 
madlte "Schwester Amm" die J:'>esueher üuf dem flur auf dieses 
Verbot aufmerksam. Dot'h das Ohr des Sterbenden erkannte die 
ihm so vertrauten Stimmen. 1:1' klinqelte heftin und verlangte das 
Eintreten seiner freunde. "Hätte ich doch noch einmal während 
meiner Krankheit unser Museum sehen können", stammelt er, 
"suchen Sie sich ein schönes Stück von meinen Sachen als ewines 
Andenken für das Museum aus". 

ßedarf es da nodl weiterer Worte, um anzudeuten, wie unsere 
Vereins- und Museumsünqeleuenheiten einem Jeden von uns zu 
einer tiefeinIJewurzelten Herzenssaehe qeworden war? -

Aus dieser Stimmun~] heraus ist es mir dm'um auch ein üll­
jährlidles und liebes ßedürfnis, am Allerseelenabend meinen un 
vergel'sliehen freunden und Mitarbeitern am Grabe ein stilles Ge­
denken zu widmen 1 

"Menschen verw~hen, 
Namen verwehen. 
Düs Werk, die Tül, 
Sie bleiben bestehen." 

)ö, das Werk, die l üt, sie bestehen weiter als em l<ulturwerk 
von höchstem Werte, entstanden üus tiefster l'leimötliebe, be­
stimmt, Heimatliebe durch alle Generütionen hindurch zu erhalten, 
zu pflegen und zu wecken! 
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Dürum Dank den Männern, die heute noch unter den Leben­
den weilen bezw. die Plä!se der Gründer einnehmen! l::Iochadltung 
vor dem Interesse und der Arbeit, die sie in grör~ter Selbstlosig­
IH~it dem ~leschilderten Werke, düs Mayens Namen in edelster 
l'orm weit über die Grenzen des deutschen Vaterlandes beriihmt 
qemadlt hat, entgeIJenbringen. 

Möge es stets so bleiben, auf daß sich unser Wahlspruch im­
mer wieder erfiille, der da lautete und immer lauten soll: 

Unsere Vereinsarbeit und unser Museum möoen dienen: 

"Dem Verein zur Zierde! 

Dem ßesudler zur Lehr" 
Der Stadt Mi'!Yen zur EhrT' 

~ .. 
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Tongcfässe 311s:vorrömisruer Zeit. 

Das Töpferhandwerk in Mayen. 
Neben der Steinindusirie stand in Mayen, wenigstens von 

der Römer- bis in die Neuzeit hinein, das Töpfergewerbe in hoher 
Bliite. 

In vorrömischer Zeit ferti~lten, ähnlich wie i1eute noch bei den 
primitiven Völkern, in jeder familie einzelne Angehörige ihren 
Bedarf an Tonwaren selbst an. Auf Grund kleiner finger- und 
fingernageleindriieke, die sich oft an den vorrömischen Gefäßen 
befinden nimmt man an, daß in diesen Zeiten hauptsächlich die 
frauen die Tonwaren geformt und verziert haben, wie dies nodl 
heute bei vielen Völkern der fall ist. Aber in den verschiedenen 
vorgeschichtlichen Perioden kommen oft sehr sauber und scnarf­
kantig gearbeitete und geschmaekvoll dekorierte Gefäße vor, 
deren tferstellung langjährige Uebung und einen gewiffen Kunst~ 
sinn vorausseBen. Wir diirfen daher mit großer Wahrscheinlidl­
keit annehmen, daß damals senon einzelne begabte Personen das 
Töpferhandwerk berufsmäßig ausgeübt haben. Die Ge!är~e. der 
vorgeschichtlidlen Zeit sind bis in die leBten vorgeschKhthchen 
Jahrhunderte alle, ohne Anwendung der damals noch unbekannten 
Drehscheibe, von Hand geformt. Es hat noch ein paar Jahrhun­
derte gedauert, bis die Drehscheibe allgemein in Gebraudl kam. 
Erst nach der Mitte des ersten Jahrhunderts nach Chr. Geb. ver­
schwindet die handgemadlte Tonware ganz. Das Brennen der 
vorrömischen Gefäße geschah in so primitiver Art, daß es leicht 
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erklärlich ist, daß sich Ofenreste nur in den seltensten fällen ein'"' 
wandfrei nachweisen lassen. 

Auch aus der Umgebung von Mayen sind bis ;e\st aus vor­
römischer Zeit Töpferofenreste noe'h nicht aufgedeekt worden. Je~ 
doch müssen wir auf Grund des eben Gesagten annehmen, daß 
nudl hier die zahlreiche Bevölkerung sich ihre Gebrauchsware 
selbst angefertigt hat, zumal ia bei Mayen Tonlager genug vor­
handen sind. 0 i e ger man i s ch enG I' a b g e f ij ß e aus der 
zweiten Hälfte des leBten Jahrhunderts v. Chr. Geb., die am 
Amisgerichtsgebäude zu Mayen zu Tage gefördert wurden, sind 
nach der Aussage eines Töpfermeisters aus dem dort anstehen­
den Ton gefertigt. 

I n der R ö m erz e i t wurde in unserer Gegend die Tonware 
nur mehr in handwerklichen Betrieben angefertigt, die große 
SchuttsteIlen hinterlassen haben. Auch die Brennöfen wurden 
ie\st so solide mit Steinen und Lehm aufgebaut, daß sich ihre 
Reste bis heute unter der Erde erhalten haben. 

Bei Mayen hat man im Laufe der Zeit iiber ein DUBend rö­
mische Töpferofenreste und viele SchuttsteIlen aufgedeekt. Prof. 
Sdmmacher, Direktor des römisch-germanischen Zentral-Muse­
ums in Mainz, schreibt in de..x prähistorischen Zeitschrift Heft 2-3, 
1910: .. Mayen war von der Römerzeit an bis ins ausgehende 
Mittelalter eine Zentrale der Töpferindustrie. 

Aus der ältesten Römerzeit konnten bisher Ofenreste nodl 
nicht festgestellt werden. Die älteste Schuttstelle fand sich im 
Gelände der Ziegelei von Heinr. Albert an der Polcherstraße. Die 
dort zu Tage geförderten Gefä[~e gehören dem 2. und 3. Jahr~ 
hundert n. Chr. Geb. an, dort wurde im Schutt auch eine Miinze 
des Kaisers Nero (54-68) gefunden. Alle emdern in Maven auf­
gedeekten Oferreste und SchuttsteIlen stammen aus dem 4. und 
Anfang des 5. Jahrhunderts n. ChI'. Geb. 

Die Oefen sind in ovaler oder rechteekiger form aufgebaut. 
Ihre Länge schwankt zwisdlen 2 und 3 Meter, die Breite zwischen 
1,80 bis 2,50 Meter. Der unter dem überwölbten Brennraum liegen­
de Heizraum ist immer durdl eine nicht bis zur Riiekwand durch­
nehende Mauer geteilt, die den Boden des Brennraumes stiiBt 
und zugleich die HiBe verteilt. Der Boden zwischen Brenn- und 
Heizraum ist durchlöchert, damit die HiBe in den Brennraum ein­
dringen kann. 

Die hiesigen Betriebe lagen meist an der Koblenzer- und 
Eichstraße. Eine SchuttsteIle der römischen Zeit fand sich an der 
[eke Viehmarkt und Kelbergerstraße, neben dem Hause des 
Handelsmannes Gärtner. In den Mavener römischen Töpfereien 
wurde meist nur rohe Gebrauchsware hergestellt. Auf dem Grä­
berfelde auf der Eich fanden sich zwei Gesichtsurnen, die sicher 
Erzeugnisse der hiesigen Töpfereien snd. 

Bessere Ware wurde nur in einem Ofen, der 1928 in der 
Koblenzerstraße, hinter dem Hause des Schlossermeisters Kaifen-
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heim angeschnitten wurde, gefertigt. Ii;er lagen viele Bruchstücke 
\on sauber und dünn abgedrehten faltenbechern. 

Daß die vielen, besonders in spätrömischer Zeit hier an­
sässigen, Töpfer nicht nur für den Bedarf der hiesigen Bevölke­
rung gearbeitet haben, versteht sieh von selbst. Und 50 fanden 
sich denn auch nicht nur auf den römischen Gräberfeldern und 
zwis<..tten den Gebäuderesten derselben Zeit bei den umliegenden 
Ortschaften Gefäße aus den Mayener Töpfereien, sondern auch 
weit von Mayen. So sah z. B. ein Altertumsforscher im Museum 
IU Namur CBelgien) in dortiger Gegend zu Taue gekommene 1'0-

mische Keramik, die aus den Mayener Töpfereibetrieben stammte. 
Prof. Löschke, Trier fand in Triel' in römischen Schichten Schmelz­
lieqel aus Ton, die er als Mayener Erzeugnisse feststellen konnte. 
Wiirde man daraufhin die Bestände der Museen durdlsuchen, wür­
den sidl jedenfalls diese Nadlweise um viele vermehren lassen. 

In der fra n k e n z e i t {jing die hiesiqe Steinindustrie in­
folqe der bei den franken üblichcn Holzbauten stark zuriick, abcr 
das Töpfergewerbe hielt sidl auf gleicher liöhe wie zur Römer­
leit. frankische Töpferofenreste und SchuttsteIlen sind bisher 
im uanzen Rheinlande nur bei Mayen festucstellt. Sie fanden sich 
ml der Siegfricd- und Ringstraße. Zuerst waren es die hier siten­
nebliebenen römischen Handwerker, die die Betnebe weiterführten. 
Dies bezeugt die anfänglidl noch vielfach römische Formen und 
Technik zeigende keramisdle Ware, besonders die in den SchuH­
steIlen gefundene Sigillata Imitation. Daneben wurden aber auch 
die chamkteristischen edlt fränkschen, oft tiefschwarz gefärbten, 
doppelkonischen Gefäße hergestellt. Auch diese sind oft in der 
Form recht gut und häufig auf der Baudlwandunn durch einge~ 
slochene Griibdlenreihen sdlön verziert. Aus den Mayener Töpfe­
reien stammen auch die sonst so seltenen fränkischen Feld~ 
flaschen, die auch nach auswärts verhandelt wurden. Ueberhaupt 
wurde trot des einueschränkten Handelverkehrs das hier an~le­
fertigte T ongesdlirr weithin verschickt. Im Jahre 1927 wurde in 
Holland ein großes fränkisches Griiberfeld aufgedeckt. Prof. 
Holwerda, Direkto!' des Staatsmuseums in Leiden, konnte durdl 
Vergleidl mit den hiesiqen fundstiid<en feststellen, da[3 die dcn 
dortigen Gräbern entnommenen Gefäf>,e, der r::orm und T eehnik 
nadl, Erzeugnisse des Mayener Töpfergewerbes sind. 

Die Brennöfen der fränkischen Zeit waren einfacher geb<iUt 
als die der römisdlen. Man hat in den Boden oder in den, an der 
Siegfriedstraf$e anstehenden, Schieferfels newöhnlich halbkuge~ 
Iige Löcher eingegraben und dann die Wände mit Ton ausge­
strichen. Ueber dieser Grube wurde dann aus Ton und ZiefJeI­
brod{en ein Gewölbe aufgebaut. Der so gesdwffene Innenraum 
diente dann als Brennofen. Der tieizmum, die feuerstelle, lan 
nicht wie bei den römischen Oefen unter dem Brennmum, sondern 
nach einer Seite efwas davor. Die Oeffnunn zwischen Heiz- und 
Brennmum war allem Anschein nach, wie auch in der nadlfolnen-
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den Karolinnerzeit, durch eingebaute Stene geteilt, die die Hil'ie 
nach versehiedenen Seiten leiteten. 

Die hiesigen Töpfereibefriebe seheinen sidl den funden nach 
in der K<:lrolinqerzeit und später im Mittelalter nodl vermehrt zu 
haben. Viele Ofenreste dieser Zeit fanden sieh beiderseits der 
Siegfriedstmr~e, ferner an der Kelberger- und Alleestmße und im 
Trinne!. Viele frühmittelalterliche Topfscherben lassen auch auf 
Betriebe in den feldern hinter dem Westbahnhof und am Jäger­
köpfchen schließen. Auch auf dem Gelände, auf dem heute die 
Genovevaburn steht, wmen im 9. und 10. Jahrhundert Töpfereien 
im Betrieb. Dies konnte bei Erdarbeiten daselbst im Jahre 1918 
festgestellt werden. Allein im Jahre 1928 wurden an der Sieg~ 
friedsfraBe bei Erdarbeiten 8 kmolinnische Ofenreste und Schutt­
steIlen angesdmitten. 

Die kemmisd:le Wme der hiesinen mittelalterlidlen Betriebe, 
wie die der meisten damali!]en Töpfereien, ist künstlerisch wenin 
entwickelt. Chmakteristisch für die Karolingerzeit sind die be­
kannten klingend hart nebad{enen Kuueltöpfe, mit und ohne seit­
liche Ausgußröhren. Die meisten sind ohne Henkel, doch kommen 
auch solche mit einem oder zwei rlenkeln vor. Ihre Vorgänger 
gehen in die spät~ frankenzeif zuriick. In einiqen Betrieben wur­
den auch Gefäße her~lesfellf, die mit eingestochenen Grübchen 
oder aufgelegten Wellenbändern verziert sind. 

Die Gefäße des 9. und 10. Jahrhunderts zeigen größeren For­
menreichtum. Neben den Kugeltöpfen kommen jett Keldlgefäße 
und trichterförmi~le Becher vor. Auch der sich letnge Jahrhunderte 
haltende Wellenfuß, d. h. Gefäße, deren Bodenplatten am Rande 
wellenförmig aufoebogen sind, treten jett zum ersten Male auf. 
Dazu kommen die ersten bmun glasierfen Gefäße. In einem 
Ofen des 14. Jahrhundert, der 1919 an der SiegfriedstrctBe aufge­
deckt wurde, hatte nwn ~lrün, gelb und brctun glasierte, und mit 
plastischem r~anl{enwerk und finürliehen DmsteIlungen versehene 
OfenkadIeIn gebacken, die damals viel in Burqen, Klöstern und 
besseren Biirqerhäusern zum Aufbau der Oefen verwendet wur­
den. So fanden sich in der Burnruine zu Monreal Brudlstiic!<e 
von Ofenkacheln aus der Werkstätte an der Siegfriedstraße zu 
Mayen. Nach einern Bericht Kruses, des Rektors der höheren 
I:)ürqerschule in Mayen, haf iTlan im Jahre 1891 an der Siegfried­
straße bei den Erdmbeifen zum Neubau des Wegeaufsehers 
Hmlpt, einen mit Ziegelsteinen aufqemauerten Töpferofen freige­
legt. Die dem Ofen entnommenen Gefäße gehören dem 14 oder 
15. Jahrhundert an und werden heute, ebenso wie Proben aus 
allen anderen annefiihrten Ofenresten und SchuttsteIlen im Eifel­
vereins-Museum aufbewahrt. Ende 1928 und Anfanns 1929 wurde 
im Garten von Anfon Knopp an derselben Sfrd['le ein anscheinend 
dem 16. Jahrhundert annehörender Ofenrest freigelent bei dem 
auch schildförmiue Tonplatten mit aufqeJentem RenaissanceofIla-
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ment gefunden wurden, deren Verwendung nichi festgestellt wer­
den konnte. 

Vom 16. jahrhundert an, als die harfgebaekene und künstle­
rich hochstehende Steinzeugware in frechen, Raeren, Siegburg, 
im Westerwald und in noch anderen rheinischen Orten massen­
haft hergestellt und auf den Markt geworfen wurden, sank das 
Mayener Töpferhandwerk immer mehr. Noch mehr ging es zurück, 
als im jahre 1708 joh. friedridl Böttcher in Meif>en das Porzellan 
erfand und im Laufe des Jahrhunderts in vielen Orten Porzellan­
fabriken entstanden. 

Do<-'h ganz ging das Töpferhandwerk bis in die Neuzeit nidlt 
unter. An der Kelbergerstraf>e wurden bei Bau des Hauses Eiek­
hof TöpferschuttsteIlen des 18. Jahrhunderts angeschnitten. Hier 
wurden dunkel- und rotbraun, grün und gelb glasierte, mit Orna­
menten Blumen und Tierbildern bemalte Ware hergestellt, die 
meist dn die umwohnende Landbevölkerung abgeselst wurde. Wie 
aus alten Papieren hervorgeht waren in Mayen um Ende des 18. 
Jahrhunderts noch 6 Töpfermeister tätig. Nach der Mitte des 19. 
Jahrhunderts noch 2 und am Anfange des 20. Jahrhunderts war 
noch eine Töpferei an der Kelbergerstraf>e im Betrieb. Auch diese 
ist inzwischen eingegangen. In Mayen erinnert noch ein Straf>en­
und ein Distriktname an das früher hier so stark betriebene Hand­
werk. So die heutige TöpferstraBe, die auf einer Karte von 1824 
Döppengasse genannt wird. Der Hügel auf dem heute das städ­
tische Krankenhaus steht heiBt EuJenberg. Der Name hai aber 
jedenfalls mit dem genannten Vogel nidlts zu tun, sondern, wird 
von dem Wort Eulner, wie in alter Zeit die Töpfer genannt wurden 
herstammen. 

Nach dem Kriege ist nur. wieder ein neuer Töpfereibetrieb 
von dem Besilser der Oenovevaburg, Herrn Diplomingineur Schol­
ten, in dem alten Töpfereigelände an der Siegfriedstraße ins Le­
ben gerufen. Dort werden schön glasierte Waren hergestellt, die 
sich eines guten Absalses erfreuen. 

Pet. Hörter. 
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Alte Ansichten und Pläne von Mayen. 
Studienrat Ni d< . 

Es ist eine bedauerlidle, aber unbestreitbare Tatsache, daß 
Mayen in alten geographischen Werken mit Ortsbesdueibungen 
nichl seiner Wichtigkeit als Amtsstadt und der Schönheit seines 
Stadtbildes entsprechend berücksichtigt wurde. Im Oegensals zu 
vielen anderen alten Städten ist auch kein früher Stich des Städt­
chens bekannt. 

Die 1544 in Basel erschienene "C 0 s m 0 g rap h e iod er 
\\1 eid t b e 5 eh r e i b u n g" S e b ast i an M ü n 5 t e r 5*) ist wohl 
das älteste gedruckte ßuch, das Mayens N a me n 
n e n n t. Als M e i u m ist er auf der im 3. Teil Seite 604 befind­
Iidlen Karte der Ei f e I eingeiragen, aber nicht, wie es seiner Be­
deutung fraglos entsprochen hätte, mit dem Zeichen für Städte 
einer Stadtmauer mit T orturm - versehen, wie es sich z. B. bei 
Cocheim, Engers, Sein, Andernach, Sinsichia, Prys (Breisig) vor­
findet. - Auch im Textteil dieses ßuches wird Mayen recht stief­
mütterlich behandelt. "um die Statt Maeyen, die Trierisch ist, er­
zeigen sich gut sylber Bergwerck, werden aber durch ongeschick­
lichkeit der Bauweren verwahrloset und kommen in Abgang." 
Also nichts davon, daß die Stadt schon seit mehr als 200 Jahren 
rnit Mauern und Türmen bewehrt ist und in ihrem Mauerbe;'inq 
eine sfolze Burg aufragt, nichts davon, daß Mayen frierische 
Amtssfadt ist, nm der dürftige Hinweis auf das nahe ßergwerk 
Silbersand und die "ongeschidden ßauweren"! 

Nid1t viel besser schneidet Mayen in M a t t h i a 5 M e r i ans 
berühmtem Werk ab, der "B e 5 ch r e i b u n g der vor n e m b -
s t e n S f ä f tun d P I ä Is i n den e n E r Is bis turn e n Mai n Is, 
Tri e run d C ö In", gedrudd in frankfurt a. M. 1646.**) In die­
sem Prachtwerk, das mitten in den Wirren des dreißigjährigen 
Krieges erschien, sind Andernach, Münstermaifeld, Cochem und 
andere kleine Städte mit meisterhaften, klaren Ansichten oder 
perspektivischen Plänen in Kupferstich vertreten. Von Mayen da­
negen findet sidl keine Ansicht, sondern aUßer einigem über seine 
Oeschidlfe nur die Bemerkung: "Me yen oder Meyn, in der Eyffel, 
am Flusse Nette, nahend Monreal". - Es erscheint dem Verfasser 
also noch unwichtiger als Monreal! Die beigegebene Karte jedoch 
versieht Mayen mit dem gleichen Zeichen wie die übrigen Städte. 

So kommt es, daß wir nicht in der Lage sind, an Hand eines 
l"'>i1des festzustellen, wie Mayen in der Zeit vor 1700 eigentlich aus­
sah. Doch bestehen einige, wenn auch nicht mustergültige An­
sichten späterer Zeit, die hier etwa bis 1860 angeführt seien. Der 

*) Bücherei des Eifelvereins La 2. 
**) Bücherei des Eifelvereins La 4. 
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Vollständigkeit halber nennen wir uUdl die bekannten Pläne aus 
diesem Zeitraum. 

Leider gestatten es die Kassenverhältnisse des Geschidlts~ 
und Altertumsvereins niellt, diesen Aufsaß durcfl Wiedergabe aller 
I~ilder und Pläne anschaulicher zu machen. 

1. Plan von 1699. 

Der älteste bisher bekannte Plan unscrer Studt stammt aus 
dem Jahre 1699 und verdankt seine Aufnahme einem Streit um die 
Grasnulsung in den Stadtgräben hinter der ßurg. Er befindet sich,,, 
im Archiv der Stadt Mayen, das seit 1912 im Staatsarcfliv zu Cob­
lenz aufbewahrt wird.*J Der Zeichner beschränkt sich in der 
Hauptsache auf einen Grundriß der dumols in Trümmern liegenden 
ßurg und gibt von der anstoßenden Stadtmauer und den Gräben 
nur eine sfurk verzerrte Darstellung. 

Der Hof der Oberburg zeigf nodl die buld darauf abgerissene 
und erneuerte Kapelle. An Stelle des späteren Marstulls (heute 
Museum) finden wir ein qUudratisdles, viel kleineres Gebäude 
eingezeidmet, ohne Verbindung mit dem f,>ergfried und der Ober­
burg. Das stattliche wappengeschmiiekte Tor, das heutige Muse­
um und die Gebäude um den unteren Binnenhof mif dem ßrüeken­
türmdlen wurden erst zwischen 1707 und 1710 durch den fürstlichen 
Hofbaumeister Philipp Joseph Honorius R ave n s t e y n und den 
Hofzimmermeister Hans Georg J u das erbaut. Vorn burgseitigen 
Ausgangspunkt der den Studtgrabcn iiberspanncnden l'>rii<:;ke, die 
auch kurz darauf erneuert wurde, führte über die felsen ein Gang 
zur Grabensohle hinunter. Der breite Stadfgraben zwischen' die­
ser ßrüeke und dem Obertor diente laut Aufschrift uuf dem Plane 
als Schii5enpla5. 

Etwu am Anfang der heutigen Kelber{jerstraße ist eine Quelle 
("Sprung und Stadt-Bronnen") gezeidmet. Von hier war dus 
Wusser unterirdisch zu dem ~Jemauerten Auslauf mit musdlel­
artiger ßekrönung geleitet, der sich rechts von der unteren ßurg­
einfahrt befand. Hier holten die ßiirger vom Schlotterhof, ßOf!l­
haustert und Markt ihr Wasser für den Haushalt; der Ueberfluß 
ergoß sich in die noch eiwas näher dem Morkt zu, eiwu an der 
Stelle des Reichsbunkgebäudes, liegende, weiherarfige Viehtränke. 

ßeim ßurgfrieden ist vermerkt, daB dor! ein kurfürstliches 
Hofbaekhaus, Garfen und Scheune logen. 

Ist es auch nicht viel, was hier an Tatsachen geboten wird, so 
dämmert uns dodl eine Vorstellun{] von den einfuchen Verhält­
nissen des damaligen Mayen, dus zehn jahre vorher unter deI'. 
franzosen so schwer zu leiden hAtte. 

*J Abt. 627, NI'. 596. 
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2. Älteste Zeichnung der Burg (etwa 1706]. 
Ehe die eben ~Jenannten ßaumeister sieh auf lkfehl ihres 

kurfiirsilichcn ßauherrn Johann Hugo von Orsbeck zur Arbeit an 
der zur Ruine gewordenen ßurg unschiekten, wurde natürlich das 
bestehende Gebäude zeichnerisch uufgenommen. Ein soldles 
['>lall hat sieh ~llijcklicherwcise in unsere Tuge herübergerettet. 
In ihm haben wir ulso z. Zt. die älleste Ansicht der Mayener ßurg 
vor uns. Mit der Unterschrift "a I t si 0 ß M u yen" und dem zeit~ 
nc.nössischen Listenvermerk auf der Rückseite "A b riß der alt 
verbrannt gewesenen Churfiirstl. Meyener Kel 

'''I e r e i" versehen, findet sich das ßlatt unter Abt 1 C, No. 6190 
im Koblenzer Stuutsardliv. 

Der Zeichner, der efwu an der heutigen Herz-ksu-Kirche 
seinen Standpunkt hutte, wollte dumit freilich I<ein Kunstwerk für 
spätere Zeiten schaffen, sondern nur eine flüchtige Gedächtnis­
siiilse in wenigen Federstrichen zum eigenen Gebrauch. Immerhin 
ist seine Zeichnung fiir die Studtgeschichte von ßelung. Erken­
nen wir doch uus ihr, wie sehr dus Amtshuus in den Schred<ens­
fugen des Monats August 1689 durch die Franzosen gelitten hut. 
Die Schäden sind so bedeutend, daß die ßurg seit jener Zeit wohl 
völlig unbewohnbar blieb. Der Turm nächst der Reichsbank, der 
heute ein kegelförmiges Dach trägt, zeigt am oberen zerstüekel­
ten Rande starke Spuren der ßeschief~tmg, die ihn bis zum Dadl­
rand des Wohnbaus erniedrigten. Dieser hot ebenfalls sein gan­
zes Dach eingebÜßt und scheint im Innern vollst<indig ausgebrannt 
7U sein. Etwas besser ist der linke Rundturm davongekommen, 
,:10 dessen überrand die Zeiehnung noch Reste des Zinnenkranzes 
nkennen läßt. Wo heute das Wappentor den Zugang von der 
Stadtseite her bildet, erhob sich audl damals schon ein abschlie­
[')endes Mauerwerk in einfachsten formen, das ganz nach Art 
fr~inkischer T orfahrfen von einem Rundfor für Reiter und Wagen 
und an der ßuriJseite von einer niedrigen Tür für FUßgänger dur(:h~ 
brochen war. 

3. ölgemälde von 1711. 
Eimge Jahre später, 1711, entsteht die ä I t e s te ii b e r I i cf e r­

te Ans i ch t der S t a d t M a yen. Diese war nicht Selbstzweek, 
sondern findei sich am rechten Rand eines ölgemäldes, das die 
fkrrschaft der Herren von ßreitbadl-ßiüresheim darstellt und im 
Speisesaal der ßurg ßiirresheim hängt. So erklärt es sich, da[~ 
der unbekannte Maler den Herrensils seines Auftraggebers recht 
sorgfältig nach der Natur wiedergab, bei Mayen dagegen, das nur 
der allgemeinen Orientierung wegen überhaupt aufgenommen 
wurde, sich mit recht ungenauen Andeutungen begnügte. Es 
kommt dem Maler nur darauf an, das Charakterisfisdle am Stadt­
bild hervorzuheben. 

Vor seinem Stundorte, den wir tins ungefähr an der heutigen 
Uferstraße zu denken haben, breitet sich wie ein See der wasser-
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gefüllte Stadtgraben aus. Von hier können wir den gesehlossenen 
Mauerring nicht ohne weiteres übersehen; daher ist die ganze 
Ansieht naeh hinten zu stark überhöht. Neu- und Wittbendertor 
haben ihre micher verloren, an diesem ist auch der Vorbau 
aUßerhalb des Grabens zerstört: alles Wunden, die das Fran­
zosenjahr 1689 der Stadt gesehlauen! An Ober- und l"'>riicl,en­
for daueuen sind diese Vorwerke uut erhalten sichtbar. Eben­
so sehen wir die in uerinnen Abständen den Mauerring verstärl,en­
den, zum Teil auch zerstörten Rund- und lialbtiirme, den fort­
laufenden Wehroang mit seinen Schießscharten. Im Hintergrunde 
erhebt sich als grofsarfi~ler Abschlur~ die (wie schon anoedeutetl 
seit kurzem urnuebaufe ßurq mit ihren drei behelmten Tiirmen. 

Maycn 1711. 

!"'>esonders deutlieh ist die Clemensl<irche mit dem gedrehten 
Turme und den Giebeldädlern des linl<en Seitenschiffes wieder­
uegebcn. Wir erkennen die Arehe mit ihrem auffallenden Treppen­
giebel, hönnen uns davon iiberzeugen, dar) ungefähr an Stelle der 
1757 erbauten barocl<en Hospitalkapelle vorher sehon ein lurmge~ 
schmücktes Kirchlein stand. - Das 1689 zerstörte Ralhaus, ein 
Faehwerl<bau aus dem Jahre 1 ist noch nieht dureh das jetige 
crsett worden. Die ßüruerhäuser sind ganz oberflächlich ange­
deutet, das Gelände zwisehen Neustra!5e und {'>urg ist als unbe­
bautes Gartenfeld zu erkennen, auch sonst m9t maneher ßaum­
wipfel über die winkeligen Dächer empor. 

Vor den Mauern sind oUßer der (:-ln {Janz falscher Stelle ~le­
sekten Si. Veitkapelle noeh drei oder vier Mühlen zu sehen: eine 
oder zwei oberhalb des ßrüekentores an der rJachstroße, zwei in 
der Verlängerung der heutigen G<"rberstrat\e. 
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.:1. Federzeichnung von 1779. 

Gliicldicherweise bietet die zeitlieh nun folger,de t)arstellun~l 
unserer Stadt ein viel uenaueres Wirkliehkeitsbild. Diesmal ken­
nen wir aueh den Verfertiger: ein Sohn der Stadt, der ßildhauer 
rl e n r i eh Alk e n , hat sie geschaffen. 

Seine FederzeiehnunfJ stammt lauf Unterschrift aus dem Jahre 
lT19, das Oriuinal ist im ßesit des Eifelvereinsmuseums. 

Folgt man hinter dem Amtsoericht der neuanuelegten Straßc 
zwischen die Gärten hinein bis zum Umschalteturm der Elektrizi­
tätsleitunu, so kommt man rm eine Stelle, wo der Miihlenturm ue~ 
nau hinter das ßriiclwntor riidd und das Wiltbendertor hinter der 
Clemenslörclle verschwindet. Von diesem Punl<! uus hat t"l. Alken 
seine Ansicht aufuenommen. Er ist zweifellos besser ~lewählt als 
der Standpunkt des Malers von 1711. Von hier kann man nämlich 
wie aus der Vogelsehau die oanze Stadt iiherblid,en, ein tlalb~ 
l<reis bewaldeter Höhen schlie!\t sie malerisch und schiitend ein. 

Vor uns breitet sich der östlIche der Stödtmauer bis zur 
t)urgbriiel<e sichtbar aus. Was das vorige i'>ild schon verriet, wird 
hier deutlieher : die Mauern sind reeht sehadhaft oeworden, so be~ 
sonders zwisehen VoueJslurm und ßrüd,entar Wir I,önnen hier 
feststellen, d(lf~ auch das Neutor seinen t'niiekenkopf au!3erhalb des 
Grabens hatte, nenau wie die drei anderen T are. Auf der Aus~ 
buehtuno des ßrüel<enpfeilers vor dem ßriiekentor ist aUßerdem 
noch ein kleiner Aufbau sichtbar, wohl ein Zoll- oder Waehthäus­
chen, vielleiclll auch eine kleine Kupelle. Das Wittbendertor ist 
nicht etwa vernessen, wie mon vielleicht meinen hönnte, es wird 
durch die gut wiedergegebene Kirche nur völlig verdedd. Auffal­
lenderweise ist weder auf diesem noeh einem der anderen hier 
besehriebenen ßilder aUßer NI'. 7 von 1848 eine seitliche Neigunn 
des Kirchturms zu erkennen, obwohl uemde von Alhens Stand­
punkt aus die Kriimmunu nach rechts heute ganz bedeutend ist. Das 
Türmchen des 1717 erbauten I~oth(mses luut links vom Vogelsturm 
über die Dächer hervor. Die ["'>mg zei\lt die der Stadt zugewand­
ten, damals noch dreistöckigen Wohnnebäude fälschlich fast eben­
so hoch wie den Goloturm. UngeHihr an Stelle der Herz-Jesu~ 
Kirche zieht sieh die von einem Tor unterbrochene Umfassunus­
mauer der zur ßurg gehörenden Gärten hin. 

Das grOBe Gebäude etwa on der Ecke von ßäckerstraße und 
ßurufrieden ist sehr wahrscheinlieh das oben erwähnte kurfiirst­
Iiche ßacl<haus, womit aueh der Norne "ßijd<erstraße" seine F:r­
klänll1fJ findet. 

5. Aquarell aus der Zeit zwischen 1783 und 1785. 

Vergleicht man mit diesem !-")ild die in Mayener Privatbesit 
befindliche, im Museum nur in einer Nachbildung vorhandene An­
sieht in Wa.sserfcuben, so drängt sieh einem llnwillkiirlieh die Mei­
nung Ollr, bei der Federzeichnung von 1779 habe es sich nur urll 
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eine Vorarbeit gehandelt, die dieselbe Hand hier in vielen Einzel~ 
heiten verbesserte. 

So hat der Maler seinen Standpunkt etwas verlegt, um Lluch 
das Wittbendertor zeigen zu können, das ßlatt Ist nach rechfs hin 
verlängert, da!~ selbst die S1. Veifkapelle noch einen PI als darauf 
findet, in einer Gestalt, die bald dcuauf, fl8~), durch Erneuerung des 
Schiffes sich änderte. In der Nähe der Ettrin~Jerstrar)e sehen wir 
in zarten Strichen die grof5e Kreuzigungsgruppe angedeutet, die 
ielst eine der ßonennischen vor dem Museum schmückt. Nicht weit 
davon das Heiligenhi:iuschen an der Einmündun~J der Etfringer~ in 
die Koblenzerstra!~e, erbaut laut Jahreszahl iiber dem Tore im 
Jahre 1783. 

Der Vordergrund des l~ildes wird dureh zwei fiillfinuren anne­
nehm belebt, den Maler selbst und einen stehenden ßenleiter dar­
stellend in der chanikteristisehen Tracht der mit Dreispils und 
Kniehose. 

Maren mll 17S5. 

Noch wahrscheinlicher wird die oben ausgesprochene Ver­
mutunq dadurch, da!~ über beiden Ansichten das Mayener Stadt­
wappen, wenn auch mit geringen Abweichungen, anqebracht ist. 
Wir werden also kaum fehlgehen, wenn wir auch in diesem Stadt­
bild cille Arbeit Henridl Alkens sehen. 

6. Stadtplan von 1788. 

Nicht viel später entstand der S t a d t p I a Tl des A r I i 1I c -
r i e 0 f f i z i e I' s J 0 s. Kir n, der einer ßeschreibung des Amtes 
Mayen beigeneben ist.*l Wir haben darin eine sehr sorgfälti!Je 
Arbeit vor uns, welche uns die Geschlossenheit des alten Mayen 
noch einmal - zum leBten Mal! - deutlich vor Augen führt. Noch 
fiilIen die Wohnnebäude nicht einmal den Mauerrinq. Auf~erhalb 

*) Sfaatsarchiv Koblenz. 
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sind nur die*bben sehon erwähnten Miihlen an ßach~ und Gerber~ 
straße einnetragen, dazu ein kleines Gebäude am felsenkeller, 
das im vorinen ßild sehon gezeiC1mete Heiligenhäuschen am Anfann 
der Ettrinnerstraße und die Sf. Veitkapelle miJ der Erweiferunq 
von 1785. Zu dieser fiihrte schon damals eine doppelte ßaum~ 
reihe empor, nach dem Amtsgerieht zu war ihr seit vier Jahren ein 
friedhof vorgelagert. Den Zugang zur Stadt vermitteln nur die 
vier Tore (der Straßendurchbruch an der Kelbergerstraße war noch 
nicht geschaffen), deren I~riickenköpfe auf der äUßeren Graben~ 
Seite noch angedeutet sind, aUßer beim ßrückentor. I-lier mUß die­
ser Vorbau also zwischen 1780 und 1788 beseitigt worden sein. 
Um t~urg und NeustraBe weist der Plan immer noch weite leere 
Stellen auf, so wenig hat sieh die ßevölkenmg in den leisten 80 
lahren vermehrt. Durch besondere Zeichnung sind hervorgehoben: 
t)ur~), daneben der Sfadtbrunnen, Rathaus, Spital- und Clemens­
l<irche. Am FUße der ßurn besteht auch noch die Städt. Vieh­
tränl<e. Das Miiller'sche Haus ml) Scllarfeck ist sdlOn eingc;tragen. 

7. Olgemälde von 1848. 

Das im Eifelvereinsmuseum hängende Gemälde des Schülsen­
hauptmanns Custor, gemalt von seinem Sohn WiHH~lm Custor, 
stellt im Hintergrund des Schiilsenplalses im Nettetal das Witt­
bendertor und den Turm der Clemenskirche dar. An diesem ist 
hier zum e r s t e n Mal die sei t I i ch e N e i gun g zu erkennen. 

8. Steindruck (etwa 1850J. 

Kiinstlerisch bedeutend wertvoller als alle bisherigen ist das 
folgende ßild, ein S f ein d ru cl< von C. Gap p, ersehienen im 
Ver I a n von f r i d 0 I i n Kai f er, M a yen, ohne Jahreszahl, 
aber wohl der Zeit kurz nach 1850 entstammend. Es ist die erste 
Ansicht unserer Stadt, die fiir die Vervielfältigung bestimml war. 
Es besteht davon ein einfacher Schwarzdruek und eine zart ge~ 
tönte Ausgabe, die beide noch in manchem Mayener Hause zu 
finden sind. 

Wieder ist der Standort des Malers qeändert: diesmal sehen 
wir vom Taubenberg auf die malerisch von ßergen eingerahmte 
Stadt zu unseren fÜßen. Alles, Natur und ßauwerke, zeint richtige 
Maßverhälfnisse. Die ßurggebäude werden hier im OenensaB zu 
den Ansichten von Alken hoch iiberragt vom helmgeschmückten 
Goloturm, Obertor und Vogelsturm haben im Laufe der Jahre auch 
ihre Dächer eingebÜßt, das Neutor ist bereits ganz verschwunden 
und hat bürgerlichen ßauten Plals gemacht. Somit hat einzig und 
allein der Mühlenturm sein Zeltdach dauernd behalten. Im Stadt­
bild neu ist die 1837/38 erbaute evanneJisehe Kirche mit spitsem 
'r iirmchen. Auch das! Schafstaller Kapellchen, erbaut 1849, ist bei 
(Jenauem Hinsehauen zu entdecken. 
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Unter zahlreichen ßäumen in der Umgebung der Stadt 
spielt die aus der Lombardei stammende Pyramidenpappel eine 
bedeutende Rolle, deren auch heute noch einige als Merkzeichen 
vergangener Tage stolz in die Lüfte ra~len. Sie war der LIeblings­
baum Napoleons, dem sicher das militärische einer pCippelgesäum­
ten LCindsimfje besonders ~Jefiel. Sie hissen hier die heutige Pol­
cher-, MCiifeld- (mit Kullurmntsgebäudell und Koblcnzcrsfm!1c ein. 

Den weiten Vordergrund, mlf dem die TlCich l''>erres-
heim und Polch sichtbar sind, filllen wieder die herkömmlichen 
Figuren. Der Maler sitt auf dem Klappstuhl ,111 der Arbeit, hinter 
ihm ruht ein lesender Ikuleiter, vor ihnen geht ein dlterer M<mll 
mit Reehen und KruU von der Feldarbeit heim. Dieser trii!]! noch 
die damCils Cils übliche Tmcht sicher län!}st ausuestorbene kurze 
linse, auf dem Kopf fme Zipfelmiite 

9. Steindruck (n. 1850). 

Zum Schluß sei noch kurz erwähnt ein S t ein d r u d, von A. 
11 e n r y in [)onn, der sich in dem l)uche von Phil. Wirtgcn' "Das 
Nelte- und ßrohltal", l'wnn findet neben Lithoomphien von 
Olbriick, Wernerseck usw. desselben Künstlers.*l In diesem Buch 
~leschieht auch der Kaufmannsf<mtilie Triaeca ehrenvolle Erwäh­
nung, man liest da auch znm ersten Male vom 5 eh i e f e n Kirch-
hmn, samt der wie er entstanden sein soll. 

Das Bild ist wie das maleriseh sehr wlrlnm!]svoll, bietet 
aber wenig Einzelheiten. Die Stadt ist von der Eich aus gesehen. 
Im Vorder~Jrund, zwischen ßäumen versteckt, IU~Jen die zwei Müh­
len Cin der ßachstmße hervor, die noch unbebaute Koblenzerstra!1e 
wird zu beiden Seiten von dichten Pappelreihen ein~lefa!~t. Noch 
m~1f~n BurO und Tore stolz und truti~l iiber die dieht qedränqte 
!'1äusermasse empor. 

Welche andere rheinische Slödt kcl!1n sich ähnlich sdllanker 
Türme rühmen, so ruhig in der Form, so nwlerisch d<ls Stddtbild 
belebend? 

Doch die Zeit ist vorbei. da sie den Frit~dcn der t'>iirqer zu 
sichern vermoehten! 

Die beenoenden Mauern empfindet mun mehr als Ilindernis 
denn als Dedmng. Man ihren Rinn und schafft verkehrs­
fördernde Durchbrüche, stellt die tIäuser sorqlos frei ins Gelände, 
zunäehst fl!1 die zahlreichen in die Sfddl einmündenden Strilfsen. 
Fine neue Zeit ist (1n~Jebrochen 1*) 

*) Bücherei des Eifelvereins La 16. 
*} Sehr zu be{1rü[~en ist der des Oeschichts- und 

Altertumsvereins, (wf Grund Pläne und Ansichten ein rIoch-
bild der Stadt in früherem Zustande mit oeschlossenem Mmlerrinn 
anfertigen zu lössen, Dumit wird besonders für die Schulen der 
Stödt ein trefflidles Anschauunnsmittel Deschaffen. 




